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H e i m k e h r n a c h D e u t s c h l a n d 
Viele osi- und weslpreußische Männer und Frauen unter den heimgekehrten Kriegsgefangenen 

G ö t t i n g e n . Das Grenzdurchgangslager Friedland stand in den letzten Tagen im Blick­
punkt der gesamten Weltöffentlichkeit. Erstmals, nach langer Zeit, trafen dort wieder Heim­
kehrertransporte aus der Sowjetunion ein. Bisher insgesamt drei Transporte mit insgesamt 
1218 Personen. Darunter 18 Frauen und acht Kinder im Alter von ein bis neun Jahren. 
Weitere Transporte sind angekündigt . Damit scheint sich eine Entwicklung anzubahnen, die 
fast verloren Geglaubte, Aufgegebene wieder der Heimat, den Familienangehörigen zurückgibt. 

T r ä n e n der Freude standen den Hunderten 
v o n He imkehre rn die den ersten Transport 
bildeten, i n den Augen , als sich der Schlag­
baum an deT Z o n e n ü b e r g a n g s s t e l l e Herles­
hausen hob und v o n einer freudig erregten 
Menschenmenge b e g r ü ß t wurde. Omnibusse 
standen zu ihrem Transport in das Durchgangs­
lager Fweddand bereit. In den Dörfern, die die 
Autobusse mit den Heimkehrer passierten, 
bildete die Einwohnerschaft Spalier. Indes 
hatten sich im Lager Fr ied land bereits V e r ­
wandte v o n Kriegsgefangenen aus al len Tei len 
der Bundesrepublik eingefunden teils, um ihre 
Heimkehrer z u empfangen, teils aber auch nur 
in der Hoffnung, unter den Heimkehrern A n ­
g e h ö r i g e zu finden bzw. e twa« ü b e r deren Ver­
bleib zu erfahren. 

Unter dem G e l ä u t der Friedensglocken im 
Lager Fr ied land ü b e r b r a c h t e der n iedersächs i -
sche M i n i s t e r p r ä s i d e n t K o p f den Heimkeh­
rern die G r ü ß e des B u n d e s p r ä s i d e n t e n . »Es ist 
für mich e in u n f a ß b a r e s G lück" , so führ te Kopf 
au6, „Sie an dieser Stelle w i l l kommen zu 
h e i ß e n ! " M i t besten W ü n s c h e n für die Zukunft 
Glück und Gesundheit auf freier heimatlicher 
E i d e sch loß der M i n i s t e r p r ä s i d e n t seine A n ­
sprache. A n s c h l i e ß e n d ü b e r b r a c h t e der Flücht-
T-ingsbeauftragte der Bundesregierung, Minis te­
r ia ld i rektor Dr. N a h m , die besten G r ü ß e 
und W ü n s c h e des Bundeskanzlers. Die V e r ­
treter der Kirchen, des D R K und Wohlfahrts-
organisationen sch lössen sich mit herzlichen 
G r ü ß e n und W ü n s c h e n an. Im Namen der He im­
kehrer dankte der ehemalige Oberstleutnant 
U l l r i c h für die herzliche B e g r ü ß u n g und 
schlug VOT, dem Bundeskanzler ein Telegramm 
zu ü b e r s e n d e n in dem vor al lem zum Aus ­
druck gebracht wurde, d a ß die von der Heimat 

gesandten Pakete in erster Linie dazu beige­
tragen hä t t en , das Leben der Heimkehrenden 
zu erhalten. 

M i t gleicher Freude und gleicher Begeiste­
rung sind inzwischen die beiden anderen der 
a n g e k ü n d i g t e n Heimkehrertransporte in Emp­
fang genommen worden. Zur Begrüßung des 
dritten Transportes hatte sich auch Bundes­
f lücht l ingsminister L u k a s c h e k eingefunden. 
.Helf t am Wiederaufbau mit", rief er den 
Heimkehrern zu. »Auf diese Weise k ö n n t Ihr 
am besten dazu beitragen, Euren Kameraden, 
die noch in russischer Gefangenschaft aushar­
ren m ü s s e n das Los z u erleichtern und ihnen 
die Heimkehr e rmög l i chen!" Auch Vertreter 
des Bundes der Vertr iebenen Deutschen über ­
mittelten G r ü ß e und beste Wünsche , die be­
sonders an die Heimatvertriebenen unter den 
Heimkehrenden gerichtet waren. 

Zahlreiche Heimatvertriebene anter den 
Heimkehrern 

Unter den Heimkehrern, die vielfach acht, bis 
10 Jahre in sowjetischen Straflagern wegen an­
geblicher „Spionage , Sabotage oder Schädigung 
des russischen V o l k e s " zuzubringen hatten, be­
finden sich viele, die i n den ostdeutschen Ge­
bieten jenseits v o n Oder und Neiße , beheima­
tet waren. Die Zahl der O s t p r e u ß e n unter 
ihnen ist besonders groß . Das gil t vor allem 
für die 18 Hennkehrerinnen. M i t Ausnahme 
einiger Schlesierinnen und W e s t p r e u ß i n n e n 
stammen fast alle von ihnen aus Os tp reußen . 

W i e war es doch vo r neun Jahren? In den 
Herbsttagen des Jahres 1944? Schon damals 
zogen die F lücht l ings t recks durch die i n herbst­
licher Glut leuchtenden W ä l d e r und Felder 
dieser gesegneten Landschaft. Ja, bereits in 

den Auguettagen des gleichen Jahres war es 
zu ensten R ä u m u n g e n der Grenzgebiete gekom­
men. Das vol le A u s m a ß des Unheils e rgoß sich 
aber ü b e r dieses Land und seine Bevölkerung , 
als im Januar 1945 die Rote Armee zur Offen­
s ive ansetzte und durch das Vordr ingen der 
Sowjetrussen im Weichseltal O s t p r e u ß e n vom 
übr igen Reichsgebiet abgeschnitten wurde. Da­
mals auch ereilte das Schicksal diese os tpreußi­
schen Frauen, die heute nach acht Jahren, aois 
sowjetischen Straflagern i n die Bundesrepublik 
z u r ü c k g e k e h r t sind. Jede v o n ihnen t rägt eine 
Last harten Erlebens mit sich, unter der wohl 
mancher andere zusammengebrochen wäre . 
W o h l schenkte ihnen die gü t ige os tpreußische 
Heimaterde jene innere Gelassenheit und 
se lbs tve r s t änd l i che Tapferkeit des Herzens die 
über vieler lei Gefährdung hinwegzukommen 
weiß . Doch manchmal reichte i n den letzten acht 
Jahren diese innere Kraft nicht aus, um den 
Erfordernissen zu g e n ü g e n , die an sie gestellt 
wurden. Das verraten die stil len, leidgezeich­
neten Gesichter dieser Frauen, die sich in der 
Frauenbaracke des Lagers Friedland zusammen­
gefunden haben. Sieben von ihnen haben Mut­
terpflichten zu erfüllen. Acht blonde, ve rhä l t ­
n ismäßig gut genäh r t e Kinder im Al te r von 
ein bis zehn Jahren gehö ren zu ihnen. Die 
V ä t e r dieser Kinder s ind durchweg deutsche 
Kriegsgefangene. Da es i n den sowjetischen 
Lagern keine Möglichkei t der offiziellen Ehe­
schl ießung gab, führ ten sie dort ein Familien­
leben, das erst i n der Bundesrepublik seine ge­
setzliche Bes tä t igung finden so l l . 

Einige gibt es unter diesen Frauen, die mit 
der Heimat auch sämtl iche Angehö r ige verloren 
halben. Zu ihnen g e h ö r t die 32 Jahre alte K ö -
n i g s b e r g e r i n Mathi lde L . Nachdem alle 
Versuche, aus deT Heimatstadt zu fliehen und 
sich auf diese Weise vor dem Zugriff sowjeti­
scher Soldaten in Sicherheit zu bringen, ge­
scheitert waren, wurde sie eines Nachts aus 
der Wohnung geholt und im verschlossenen 
Waggon, eng gedräng t mit vielen anderen Le i -

Endlich wieder vereint 

densgefäihrten, i n das Innere der Sowjetunion 
geschafft. Dort wurde sie einem sowjetischen 
Gericht ü b e r a n t w o r t e t . W e i l sie i n einem Aus ­
l ände r l age r i n L ö w e n h a g e n bei Königsberg 
Geschirr gespü l t hatte, wurde sie zu 25jähr iger 
Zwangsarbeit verurteilt. Trotz eifriger Be­
m ü h u n g e n hat sie ü b e r den Verble ib ihrer 
Angehör igen bisher nichts ermitteln können . 

Fortsetzung auf Seite 3 
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D e r L a s t e n a u s c j l e i d i i m D i d u d i t d e r B ü r o k r a t i e 
Von Hellmut Gossing, Leiter der Landesgruppe Niedersachsen der Landsmannschaft Ostpreußen 

Vor wenigen Tagen war das Lastenausgleichsgeietz ein Jahr in Kraft Der politische Ge­
danke, der diesem Gesetz zugrunde lag. ging dahin, die Spannungszustände, die sich aus 
dem Einströmen von über 10 Millionen Heimat vertriebenen und Flüchtlingen ergeben hatten, 
zu beseitigen. Das Gesetz sollte also eine soziale Befriedfgung in Westdeutschland herbei­
führen. 

W e n n man die Ergebnisse des 1. Jahres 
überblickt , dann m u ß festgestellt werden d a ß 
das Lastenaueglelchsgesetz dieser Aufgabe 
nicht gerecht geworden ist. Es handelt sich 
hierbei weniger um den materiellen Inhalt des 
Gesetzes selbst als vielmehr um seine Durch­
führung, die so schleppend gewesen ist, d a ß 
sie zum Te i l gerade dem Gedanken des Ge­
setzes zuwider gelaufen ist. Auch die Ver te i ­
lung der M i t t e l auf die einzelnen Leistungs­
arten hat weder den (Bedürfnissen der A n ­
spruchsberechtigten i n dem w ü n s c h e n w e r t e n 
M a ß e entsprochen noch andererseits i m woh l ­
verstandenen Interesse einer gesunden V o l k s ­
wirtschaft gelegen. Die Kassen beim Bundes-
ausgleichsamt s ind übe rvo l l . Die M i t t e l stauen 
sich seit Monaten. Die Leistungeberechtigten, 
die seit Jahren dieses Gesetz s ehnsüch t ig er­
wartet halben, w e i l sie hofften d a ß ihrer Not 
gesteuert w i rd , s ind nicht nur ent täuscht , son­
dern verzweifelt. Durch die unzu läng l iche 
Durchführung des Gesetzes hat sich sozialer 
Sprengstoff gebildet. U m das verstehen zu 
k ö n n e n , m u ß man wissen, daß beim Bundes-
ausgleächsaimt kaum v i e l weniger als 600 M i l l . 
D M „ ruhen" , die durch die Ausgleichsabgaben, 
die v o r wenigen Wochen fällig geworden sind, 
um weitere 300 M i l l . D M vermehrt wurden. 
Die Darleihen an den Lastenausgleichsfonds 
s ind überze ichne t , denn es sind nicht nur 150 
M i l l , sondern 158 M i l l . aufgekaminen. Die A n ­
leihe der Lastenausgleichslbank ist noch nicht 
aufgelegt. W ä r e es der F a l l gewesen, dann 
dürf ten wei t mehr als eine Mi l l i a rde beim Bun-
desaoisgleichsamt an M i t t e l n ruhen. 

A u f der anderen Seite waren bis zum 30. Jun i 
1953 
1. die verplanten Mittel für die Wohnraumhilfe 

für das laufende Rechnungsjahr mit keinem 
Pfennig in Anspruch genommen, 

2. Die Mittel für Flüchtlingssiedlung und Härte­
fonds unangetastet, 

3. von den 470 Mill. DM für Existenzaufbau­
darlehen, die für das laufende Rechnungsjahr 
bereitgestellt waren, ganze 33 Mill. und von 
den vorgesehenen 436 Mill. DM an Aufbau­
darlehen für den Wohnungsbau nur 9 Mill. 
DM ausgeschüttet worden, 

4. von den für Arbeitsplatzdarlehen bereitge­
stellten 193 Mill. DM nur 21 Mill. DM abge­
rufen worden. 

M a n k ö n n t e mit dieser Aufstel lung noch fort­
fahren. Da jedoch das vorstehende Mater ia l 
ausreichen dürfte , u m die eingetretenen Zu­
s t ä n d e zu beleuchten so l l das Augenmerk auf 
den Streit der Meinungen „h in te r den Kul i ssen" 
gelenkt werden. Dieser Streit w i r d mit so v ie l ­
fä l t igen Argumenten ausgetragen, v o n denen 
§n dieser Stelle nur die wichtigsten e r w ä h n t 
sein sollen. 

Die Kommunalvemal tungen (Krei6ebene) 
sagen: 

1. Die Ausfüllung einer Vielzahl von Antrags­
formularen, um zu einer Ausgleichsleistung 
zu kommen, verzögern die Prüfung der An­
träge außerordentlich. Es ginge auch ein­
facher und damit besser. 

2. Die ständige Änderung der Weisungen führt 
zur Rechtsunsicherheit und damit zur Ver­
zögerung in der Entscheidung. 

3. Das eingehende und umständliche Verfahren 
bei der Vergabe von Darlehen aller Art zeugt 
von mangelnder Einsicht. 

4. Die Landesausgleichsämter haben in einigen 
Ländern Aufgaben an sich gerissen, die den 
Verwaltungsapparat aufblähen und die Ein­
gliederung zeitlich verzögern. 
Das Bundesausgleichsamt meint: 

1. Die Kreise stellen nicht genügend Kräfte ein, 
weil der Bund nur 50'/« der Verwaltungskosten 
trägt. 

2. Das Personal der Ämter ist so schlecht ausge­
bildet, daß es den Aufgaben nicht gewachsen 
ist. 

3. Die Leiter der Ausgleichsämter kommen fast 
ausschließlich aus der mittleren gehobenen 
Laufbahn und erfüllen die geforderten lei­
stungsmäßigen Voraussetzungen nicht. 
Dieser A r t i k e l ist nicht dazu geschrieben, den 

Schuldigen für die katastrophale Lage zu 
suchen. Schuldige für diese Zus t ände sind auf 
allen Ebenen zu suchen und zu finden, wobei 
gleichzeitig das Augenmerk auf den Kont ro l l -
üusschuß beim Bundesausgleichsamt gelenkt 
werden sol l . 

I. Hausratshilfe 

Der Kont ro l lausschuß konnte sich unver­
s tändl icher Weise nicht dazu en tsch l ießen , den 
Abfluß der M i t t e l dadurch zu beschleunigen, 
daß er für die Auszahlung der Hausratshilfe 
andere Wege beschritt, abgesehen davon, daß 
er damit die g r ö ß t e Not bei den Geschädig ten 
gelindert hä t t e . Die Punktzahl h ä t t e gesenkt 
und die Raten e r h ö h t werden müssen . A l l e r -
üngs m ü ß t e n beide Anregungen berücksicht igt 

werden, da bei einer R a t e n e r h ö h u n g al lein 
nur eine Bevorzugung jenes Personenkreises 
eintreten w ü r d e , der einschließlich der Zah­
lungen aus der Soforthilfe zum dritten M a l in 
den G e n u ß von Leistungen k ä m e . Das Bundes­
ausgleichsamt h ä t t e für diesen Sektor auf die 
Durchführung des umständl ichen und zeit­
raubenden Feststellungsverfahrens soweit wie 
möglich verzichten sollen. 

II. Os t spa re r en t schäd igung 
Trotz der einerseits anerkannten Anflauf-

schwierigkeiten (Aufbau der Ämter . A u s b i l ­
dung der Kräfte) und andererseits der seit M o ­
naten feststellbaren Stauung der Mi t t e l beim 
Bundesausgleichsamt konnte der Kontrollaus­
schuß sich nicht dazu entschl ießen, die vorge­
sehene' Entschädigung an die Ostsparer in 
vol ler H ö h e zahlen zu lassen. Nicht nur die 
soeben e r w ä h n t e n Argumente h ä t t e n dafür Be­
g r ü n d u n g genug sein müssen , sondern auch die 
Tatsache, daß 

1. einige Tausend eingespielte Stellen der Kre­
ditinstitute und Postsparkassen diese Arbeit 
in kürzester Frist für die Mehrheit der Ost­
sparer geleistet hätten, 

2. der hierfür erforderliche Betrag die Währung 
nicht gefährdet hätte. 

3. endlich den Heimatvertriebenen das Recht 
zuteil geworden wäre, was dem Altbewohner 
der Bundesrepublik bereits vor 5 Jahren ge­
währt wurde. 

M a n beschloß statt dessen eine 2. Rate zu 
zahlen und e r h ö h t e damit die Verwaltungsar-
beif und v e r l ä n g e r t e die Stauung beim Bundes­
ausgleichsamt. 

III. Arbeitsplatzdarlehen 
Der Kont ro l l ausschuß beschloß die • Zweck-

entfreimdung von Lastenausgleichsmitteln in­
dem er die Mi t t e l für die Beschaffung v o n 
Arbe i t sp l ä t zen bewilligte, die nunmehr zum 
g r ö ß t e n Te i l die n ichtgeschädigten Betriebe er­
halten, da e in geschäd ig te r Betrieb die Dar-
lehensabsicheruing i n den seltensten Fäl len bei­
bringen kann. 

Abgesehen von der F r a g w ü r d i g k e i t der For­
derung, mindestens 5 Daue ra rbe i t sp l ä t ze auf 
die Dauer von wenigstens 5 Jahren zu schaf­
fen, s ind näml i ch a l le in die Absicherungsbe­
dingungen derart hemmend gewesen, daß das 
Interesse der Vertriebenen-Wirtschaft an A r ­
beitsplatzkrediten mehr und mehr geschwun­
den ist. So m u ß t e sich die voraussehbare Ent­
wick lung ergeben, d a ß Arbeitsplatzkredite in 
zunehmendem M a ß e an einheimische nicht-
g e s c h ä d i g t e Betriebe g e w ä h r t werden. Dies 
aber bedeutet, daß letzten Endes beachtliche 
Lastenausgleichsgelder ihrem Zweck entfrem­
det werden. Geht der Gedanke der Arbei ts­
platzkredite auch dahin, Arbe i t sp l ä t ze für ver­
triebene und b o m b e n g e s c h ä d i g t e Arbei tneh­
mer zu schaffen, so entspricht es dem allge­
meinen Lastenausgleichszweck, Arbeitsplatz­
kredite mit eindeutigem Vor rang an heimatver­
triebene und B o m b e n g e s c h ä d i g t e zu g e w ä h r e n . 

Hierfür aber müssen die Bedingungen der Kre­
ditgewährung so gestaltet werden, daß sie in 
erster L in ie auch von Heimatvertr iebenen und 
B o m b e n g e s c h ä d i g t e n erfüll t werden k ö n n e n . 

Er verschloß sich dem Vorschlag, die bereit­
gestellten Mittel zu reduzieren und die so frei­
werdenden Beträge dem Bausektor und der 
Aufstockung der Mittel für die Existenzauf­
baudarlehen zuzuführen , wodurch dem heimat­
vertriebenen bzw. k r i e g s g e s c h ä d i g t e n Mittel­
stand eine fühlbare Hi l fe zugeflossen und ein 
weiterer Teil des dr ingl ichen Wohnraumbe­
darfs befriedigt worden w ä r e . Es liegt auf der 
Hand , daß auf diese Weise a u ß e r d e m das Z i e l 
der Schaffung v o n A r b e i t s p l ä t z e n zweckent­
sprechender und mit geringerem Risiko zu er­
reichen ist. 

IV. Eingliederungsdarlehen (Existenzauibau) 
Hierbei sei auf die nicht wegzuleugnende Tat­

sache hingewiesen, daß die Eingl iederung der 
Vertriebenen und F lüch t l i nge in die Landwir t ­
schaft, gewerbliche Wirtschaft und freien Be­
rufe nicht nur schleppend erfolgt, sondern es 
gehen auch die besten Angebote v o n Objekten 
wegen der V e r z ö g e r u n g der D a r l e h n s g e w ä h -
rung für diesen Personenkreis ver loren. 

Dies obwohl 
1. Mittel in ausreichendem Maße zur Verfügung 

stehen, wobei auf die Stauung der Mittel beim 
Bundesausgleichsamt hingewiesen wird. 

2. weit mehr Kauf- und Pachtobjekte als in den 
vergangenen Jahren angeboten werden. 
Alle bisher beschrittenen M a ß n a h m e n , den 

W e g der Darlehensbewil l igung zu v e r k ü r z e n , 
sind als gescheitert anzusehen. 

A u c h die seitens des Bundesausgleichsamtes 
in E r w ä g u n g gezogene Vereinfachung des 
Verfahrens w i r d nur g e r i n g e zei t l iche V e r ­
k ü r z u n g mit s ich bringen. 

Es sollte k la r erkannt werden, d a ß auch bei 
einem eingespielten Appara t (Ende des Auf­
baues der A u s g l e i c h s ä m t e r auf al len Ebenen) 
der technische Ablauf für die G e w ä h r u n g v o n 
Darlehen aller A r t mit Antragstel lung, Be­
schaffung der Unterlagen, Beibringung der 
Sicherheiten, formelle und materielle Prüfung, 
Bewill igungsverfahren, V e r t r a g s a b s c h l ü s s e , A b -

De „ Kondominium Frage 
Kurz nach den Bundestagswahlen hatte der 

Bundeskanzler eine Unterredung mit einem 
Vertreter der amerikanischen Nachrichten­
agentur „Assoc ia ted Preß" , der daraufhin be­
richtete, der Kanzler habe in einem Interview 
den Vorschlag eines „deu t sch -po ln i schen K o n ­
dominiums" jenseits von der Oder und Ne iße 
gemacht. Diese Nachricht erregte in den K r e i ­
sen der Heimatvertriebenen um so g röße re 
Beunruhigung, als die Kondominium-Frage 
bereits auf dem Bundestreffen der Schlesier i n 
Köln An laß zu zum Tei l s t ü rmischen Protesten 
gegeben hatte, als der f rühere Re ichs t agsp räs i ­
dent und A l t e r s p r ä s i d e n t des Bundestages, 
Paul Lobe, in seiner Rede einen ä h n l i c h e n V o r ­
schlag gemacht hatte. Im Zusammenhang da­
mit hatte der Sprecher der Landsmannschaft 
Schlesien, Min.-Rat Dr. Rinke, jetzt M d B der 
C D U , in der Vertriebenen-Presse einen A r t i k e l 
veröffent l icht , in dem er auf die Gefahren hin­
wies, die ein solches Projekt für die Ver t re­
tung des deutschen Rechtsanspruchs auf die 
Heimatgebiete der Vertr iebenen von jenseits 
der Oder und Ne iße aus lösen k ö n n e . Dr. Rinke 
hatte hervorgehoben, daß die Vertr iebenen 
u n a b ä n d e r l i c h den Rechtsstandpunkt einneh­
men: Daß die deutschen Ostgebiete v ö l k e r ­
rechtlich n a c h w i e v o r d e u t s c h e s 
S t a a t s g e b i e t sind und daher nichts an­
deres in Frage komme als eine R ü c k k e h r aus 
der polnischen in die deutsche Verwal tung . 
Diese Stellungnahme dürf te dem durch den 
Wahlkampf v o l l in Anspruch genommen ge­
wesenen Bundeskanzler nicht mehr rechtzeitig 
zur Kenntnis gelangt sein. 

A u f Grund der sofort aus den Kreisen der 
Heimatvertriebenen im Zusammenhang mit der 
A P - M e l d u n g laut werdenden Proteste gab das 
Bundespresse- und Informatipnsamt eine „Rich­
tigstellung" heraus, in der es hieß, daß der 
Kanzler „im weiteren Ver lauf des G e s p r ä c h s 
die Mög l i chke i t der Heranziehung einer inter­
nationalen Körperschaf t , wie z. B. der V e r e i n ­
ten Nationen, bei der Regelung dieser Frage 
e r ö r t e r t " worden sei. In dem ,,z. B . " wurde da­
bei allerdings eine Bes tä t igung der Ursprungs­
meldung gesehen. 

Es wurde von der Presse also angenommen, 
daß die „Kondomin ium"-F rage in dem betref­
fenden G e s p r ä c h e b e r ü h r t worden ist. F ü r 
diese Auffassung sprach auch die gleichzeitig 
bekannt werdende Tatsache, d a ß der f rühere 
Presseattache bei der polnischen Botschaft in 
Berl in und jetzige exilpolnische Journalist K i r -
k ien im Londoner „Dzienhik P o l s k i " im Rah­
men eines Berichtes ü b e r eine Deutschland­
reise e r w ä h n t e , ihm sei in Bonn bereits der 
Plan eines „Kondomin iums" , also einer ge­
meinsamen deutsch-polnischen Verwal tung der 
deutschen Ostgebiete vorgetragen worden. Er 
schildert im einzelnen, daß es sich dabei allem 
Anschein nach um eine Konzeption handele, 
die von „e iner polit ischen El i te" vertreten 
werde, aber auf den Widerstand der Ver t r ie ­
benen s toße . 

Ta t säch l i ch befaß ten sich sogleich zwei 
große Landsmannschaften: die Pommern und 
die O s t p r e u ß e n mit dieser Frage. Eine ein­
berufene Vertretertagung der Pommerschen 
Landsmannschaft besch loß in Hamburg eine 
Erk lä rung , in welcher der gleiche Standpunkt 
zum Ausdruck gebracht wi rd , den für die 
Schlesier bereits vorher deren Sprecher ver­

treten hatte. U n d auf einem Landestreffen der 
Ost- und W e s t p r e u ß e n sowie Danziger in 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g wandte sich auch der 
Sprecher der O s t p r e u ß e n aufs schär f s te gegen 
den „ K o n d o m i n i u m " - G e d a n k e n . 

Die ersten v o n exi lpolnischer Seite laut ge­
wordenen Stellungnahmen waren ebenfalls 
durchgehend ablehnend. Der A u ß e n m i n i s t e r der 
polnischen Exi l regierung, Sokolowski , e r k l ä r t e , 
die Exi l regierung sei nach wie vo r der Auf ­
fassung, daß die Oder -Ne iße -L in ie die „ d e u t s c h ­
polnische Grenze" sei. U n d noch schä r fe r 
wandte sich der Sprecher der „Rada Pol i tycz-
na 1 ' — der füh renden Opposit ionsgruppe der 
polnischen Emigrat ion gegen den „Kondomi-
nium-Vorschlag" . Entsprechend verhie l t sich 
die exi lpolnische Presse, die behauptete, d a ß 
„ke in Pole" einem solchen Projekt zustimmen 
k ö n n e . Dagegen wurde die ganze Frage unter 
Verwendung entsprechender bri t ischer Presse­
stimmen dazu benutzt, um zu behaupten, der 
Kanzler habe durch seinen Vorsch lag „ d e n bru­
talen deutschen Anspruch auf unsere West­
gebiete (d. s. die deutschen Ostgebiete jenseits 
von Oder und Neiße) fallen gelassen." In dem 
Bestreben, die Vertr iebenen zu isolieren, wur­
den sogar v o n exi lpolnischer Seite Behauptun­
gen vorgebracht, d a ß der Kanz le r s ich nicht 
für die Ostfrage interessiere usw. 

Nun , alle diese exi lpolnischen Vorb r ingen 
tragen den Charakter der Zweckpropaganda zu 
deutlich, als daß sie selbst im Aus lande G l a u ­
ben finden k ö n n t e n . Schl ieß l ich beweist gerade 
jenes Interview, wie sehr man sich in Bonn 
auch der Frage der Ostgebiete annimmt, v o n 
der der amerikanische Publizist Ingrim einmal 
gesagt hat: In dieser Hins icht m ü s s e die deut­
sche Pol i t ik ein „ M e i s t e r s t ü c k " vol lbr ingen . 
Ebenso ist es n a t ü r l i c h gänz l ich abwegig, wenn 
man aus der Tatsache der E r ö r t e r u n g des K o n -
domlnium-Gedankens die Folgerung ziehen 
woll te , deutscherseits sei der k lare Rechts­
standpunkt in der Frage der O d e r - N e i ß e - G e ­
biete „ a u f g e g e b e n " worden. Es handelt sich 
dabei ohne jeden Zweife l um den Vor sch l ag 
einer U b e r g a n g s l ö s u n g , der seinem ganzen 
Wesen nach schon deshalb hypothetisch war 
und ist, da er erst dann in den Zustand ernst­
hafterer E r ö r t e r u n g e n treten k ö n n t e , wenn eine 
freie polnische Regierung in ihrem Lande fun­
giert. Der Vorsch lag hat aber bereits jetzt die 
Situat ion völ l ig gek lä r t , indem die ex i lpo ln i ­
schen Antwor ten deutl ich zeigen, daß man auf 
jener Seite nicht gewil l t Ist, von den chauvin i ­
stischen A n s p r ü c h e n auf deutsche Gebiete ab­
zugehen. Damit ist vor aller W e l t k l a r gestellt, 
daß westdeutsche exi lpolnische G e s p r ä c h e 
nicht in Frage kommen k ö n n e n , so lange man 
diese Hal tung einnimmt, und d a ß die Verant ­
wortung der Exi lpolen offen zu Tage liegt. 

Es hat sich zugleich erwiesen, daß die e x i l ­
polnischen poli t ischen Gruppen e insch l i eß l i ch 
der Exi l regierung ebensowenig das Recht ha­
ben, in dieser Frage im Namen des polnischen 
V o l k e s zu sprechen, wie die Warschauer Re­
gierung. Denn tägl ich gehen Berichte v o n jen­
seits der Oder und Ne iße ein, die besagen, d a ß 
weite Tei le der dort neu angesetzten po l ­
nischen B e v ö l k e r u n g selbst in ihre Heimat 
z u r ü c k k e h r e n w ü r d e n , wenn sie dazu in der 
Lage wären , und daß sie mit der Heimkehr der 
Vertr iebenen durchaus rechnen. Diese Berichte 
wurden auch v o n polnischen F l ü c h t l i n g e n be-

Nummer 10 

ruf der Ge lder und Auszahlung derselben, die 
erhoffte V e r k ü r z u n g nicht bringen wird. Soll 
ein z ü g i g e r Abf luß der M i t t e l und eine schnelle 
Bewi l l igung der Darlehn erreicht werden, dann 
m ü s s e n die Weisungen des Bundesausgleichs­
amtes dahingehend geändert werden, daß der 
ortsnahen K r e d i t g e w ä h r u n g ein breiter Spiel­
raum gelassen w i r d . . « 

Hie rdurch w i r d eine bessere Beurteilung der 
charakter l ichen und fachlichen Eignung des 
Antragstel lers sowie eine bessere Beurteilung 
der Existenzchance aus dem Objekt gegeben 
sein Es sollte daher die Z u s t ä n d i g k e i t für die 
B e w i l l i g u n g s h ö h e an den einzelnen Darlehns-
nehmer auf der Kreisebene so geregelt wer­
den, daß diese bis zum Betrage von D M 20 000 
z u s t ä n d i g ist D a r l e h n s b e t r ä g e , die über 
D M 20 000 liegen, sol l ten aus denselben Grün­
den wie soeben e r w ä h n t , in den großen Lan­
dern nicht von den Landesausgleichsamtern 
bewi l l ig t werden, vielmehr sollten diese die 
B e w i l l i g u n g dieser Darlehen an ihre Außen­
stel len delegieren. Weiterhin sollte bei den 
Darlehen über D M 20 000 nur die Entscheidung 
bei den Ländern und A u ß e n s t e l l e n liegen, wäh­
rend die technischen A u s f ü h r u n g e n dann vom 
z u s t ä n d i g e n Ausgleichsamt abgewickelt werden. 

Es ist nicht einzusehen, warum Vorstände 
von mittleren Sparkassen (DM 10 Millionen 
Einlagen) Einzelkredi te bis 100 000 bewi l l igen 
k ö n n e n , w ä h r e n d man den nach fachmanni­
schen Gesichtspunkten zusammengesetzten 
P r ü f u n g s a u s s c h ü s s e n auf der K r e i s - und Regie­
rungsbezirksebene dieses Vertrauen nicht 
schenken w i l l . H ie rmi t so l l g le ichzei t ig ange­
deutet sein, d a ß die B e w i l l i g u n g i n dern vor­
geschlagenen und e r h ö h t e n Rahmen nicht bei 
den Lei te rn dieser Amte r , sondern be i dem 
B e s c h l u ß g r e m i u m ( P r ü f u n g s a u s s c h u ß ) hegen 

m ü ß t e . _ , , 
D ie Ant rags te l lung aller Darlehen über 

D M 10 000, be i den L a n d e s a u s g l e i c h s ä m t e r n 
bzw. deren A u ß e n s t e l l e n führ t für die meisten 
Antrags te l ler zur V e r z ö g e r u n g von Wochen 
und Monaten . 

Sol len die angebotenen Objek te den Eingl ie­
d e r u n g s m a ß n a h m e n für Heimatver t r iebene und 
F l ü c h t l i n g e nicht verlorengehen, so m ü s s e n die 
hier für erforderl ichen Ge lde r zur Ü b e r n a h m e 
der Objekte s o f o r t zur V e r f ü g u n g stehen. 
Dies w i r d aber nur erreicht werden, w e n n der 
K o n t r o l l a u s s c h u ß durch B e s c h l u ß e inen be­
stimmten Prozentsatz v o n jenen M i t t e l n , die 
für Existenzaufbaudarlehen vorgesehen sind, 
für die sofortige Ü b e r n a h m e auf den Markt 
kommender Objekte abzweigt. 

Sodann sollte mi t den abgezweigten Mitteln 
die T r e u h a n d g e s e l l s c h a f t f ü r V e r ­
t r i e b e n e m. b. H . , B o n n , , mi t den einzu­
r ichtenden Landesstel len oder eine andere 
Treuhandstel le die angebotenen Objek te an­
kaufen bzw. anpachten, sofern n icht sofort e in 
K ä u f e r oder P ä c h t e r an H a n d ist. Die Einscha l ­
tung einer solchen Stelle ist erforderl ich, da­
mit der A n k a u f bzw. die A n p a c h t u n g nach 
f a c h m ä n n i s c h e n Gesichtspunkten e r fo lg t 

Schon bei der A u s w a h l der Interessenten 
m u ß die Abs icherung des Darlehns (Anspruch, 
H ö h e der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g , Charakter , 
Fachkenntnisse usw.) eine entscheidende Rol le 
spielen. 

Durch den aufgezeigten W e g entsteht eine A r t 
Vorf inanzierung, wie dies bei der Einschal tung 
v o n S i e d l u n g s t r ä g e r n nach § 16 der l andwir t ­
schaftlichen W e i s u n g in der k ü r z l i c h g e ä n d e r ­
ten Fassung v o m K o n t r o l l a u s s c h u ß bereits gut­
g e h e i ß e n wurde. Die A b l ö s u n g dieser Vor f inan­
zierung m u ß dann s p ä t e r durch die B e w i l l i ­
gung eines Existenzaufbaudarlehns an den 
Käufe r bzw. P ä c h t e r erfolgen. 

F ü r die Ausdehnung al ler dieser M ö g l i c h ­
kei ten auf die S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e ist 
ke iner le i W e i s u n g s ä h d e r u n g n ö t i g , w e i l die 
W e i s u n g ü b e r Aufbaudar lehn an Ver t r iebene 
automatisch auch für die Aufbaubeihi l fe-Dar­
lehen an S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e gelten. 

Unter B e r ü c k s i c h t i g u n g der sozialen Not lage 
v ie le r G e s c h ä d i g t e n und im Interesse der ge­
samten Volkswir t schaf t ist es erforderl ich, daß 
auf a l len Ebenen die an der D u r c h f ü h r u n g des 
L A G betei l igten S te l len ihre Arbei t sweise 
r a d i k a l umstellen. Insbesondere m u ß von 
den ' B e s c h l u ß g r e m i e n ein z e i t g e m ä ß e s Denken 
zur Sicherung der vertr iebenen und g e s c h ä d i g ­
ten Wirtschaft selbst unter Hinans te l lung alt­
hergebrachter Anschauungen (z. B. ü b e r m ä ß i g e 
Kreditabsicherung) gefordert werden. 

Wirtschaftliche und soziale Gründe verlangen 
dringend die Beachtung dieser Vorschläge . 
Nur wenn die mit der Durchführung des Lasten­
ausgleichsgesetzes beauftragten Behörden (ins­
besondere das Bundesausgleichsamt) nicht 
mehr Verwalter fiskalischen V e r m ö g e n s , son­
dern Treuhänder der Geschädig ten und Aus­
gleichspflichtigen sind, nach ö k o n o m i s c h e n und 
sozialen, nicht aber nach bürokrat ischen und 
überspitzten bankmäßigen Grundsätzen han­
deln, wird ein gerechter und wirtschaftlich 
sinnvoller Lastenausgleich zu erreichen sein. 

s t ä t ig t und fangen selbst i n der amerikapol­
nischen Presse ihren Niederschlag . 

So ist festzustellen, d a ß der bisherige W e q 
der deutschen Heimatver t r iebenen sich als der 
richtige erwiesen hat und d a ß v o n ihm weder 
abgewichen zu werden braucht, noch abge­
wichen werden kann : F ü r die V e r s ö h n u n g mit 
dem polnischen V o l k e im Geiste der „ C h a r t a 
der Heimatver t r iebenen" immer wieder einzu­
treten und zugle ich den deutschen Rechtsan­
spruch auf die Heimatgebiete der Ver t r iebenen 
jenseits der Ode r und N e i ß e ebenso immer 
wieder zu proklamieren wie für die A n e r k e n ­
nung des Heimatrechts der Ver t r iebenen über­
haupt als u n v e r ä u ß e r l i c h e s Menschenrecht ein­
zutreten. D a s i s t e i n w e s e n t l i c h e r 
B e i t r a g , d e n d i e V e r t r i e b e n e n f ü r 
d i e S c h a f f u n g d e r G r u n d l a g e n 
e i n e s w a h r h a f t f r e i e n u n d g e e i n ­
t e n E u r o p a g e l e i s t e t h a b e n u n d 
w e i t e r h i n l e i s t e n w e r d e n . 

Prof. Dr. K u r t h 
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Sie we iß daher auch nicht so recht, wohin sie 
der W e g m die Freiheit des Privatlebens füh­
ren w i r d . E in Erholungsheim — sie hat es 
dr ingend not ig — w i r d sie zunächs t aufneh­
men. Weiteres w i r d sich finden. 

„Die Frauen hatten es am schlimmsten!' 
Das b e s t ä t i g e n die m ä n n l i c h e n Heimkehrer 

e inhe l l ig : Die Frauen hatten es i n den Jahren 
des Gefangenendaseins schlimmer als wir ! 
Schwerstarbeit im Schacht, auf Eisenbahn­
strecken, beim B ä u m e r o d e n und Wegebau 
zehrte an der Kraft dieser vielfach noch jun­
gen, aber auch schon ä l t e r e n Frauen. Kä rg ­
lichste E r n ä h r u n g und nagende Sorge um den 
Ve rb l e ib v o n F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n trugen 
neben anfängl ich besonders brutaler Behand­
lung dazu bei, die Gesundheit auch der kräf­
tigsten unter ihnen zu z e r r ü t t e n . Erst bei E in-
t rol len der Paketsendungen aus der Bundes­
republ ik und mit dem Empfang r e g e l m ä ß i g e r 
Briefpost verbesserte sich ihre Lage. Physisch 
und auch psychisch. Konnten sie sich doch jetzt 

Im Alter von 15 Jahren geriet Irmgard Bandusch 
im Kreis Bartenstein in Getangenschatt. 10 Jahre 
Zwangsarbeit erhielt sie, weil sie aus Hunger 

Kartofteln aui einer Kolchose nahm. 

nicht nur besser e r n ä h r e n , sondern sahen auch 
wieder e inen gewissen Lebenssinn vor sich i n 
dem Z i e l , s ich für ihre A n g e h ö r i g e n gesund zu 
erhalten. Gewöhn l i ch wurden die Paketinhalte 
kameradschaftlich untereinander geteilt, so daß 
auch jene nicht leer ausgingen, die Spenden 
dieser A r t nicht erhielten. 

Die J ü n g s t e der Hedmkehrerinnen war 15 
Jahre alt. als sie v o n sowjetischen Soldaten im 
Kre i se Bischofsburg v o m elterlichen Treck­
wagen heruntergerissen wurde. Auch sie wurde 
i n russische Arbei ts lager geschafft und im 
Jahre 1947 verurtei l t , w e i l sie aus Hunger eine 
H a n d v o l l roher Kartoffel v o m Felde aufgenom­
men hatte. Zehn Jahre Zwangsarbeit wurden 
ihr für dieses Vergehen zudiktiert . 

Die ä l t e s t e der Heimkehrer innen ist die 52 
Jahre alte B ä u e r i n K ä t h e W . aus dem Kre i s 
Johannisburg. A l s sie im Januar 1945 mit ihren 
dre i K i n d e r n erneut den F lüch t l i ngswagen zur 
Fahrt ins Ungewisse bestieg — nachdem sie 
bereits i m Herbst des vorhergebenden Jahres 
den heimatlichen H o f hatte verlassen m ü s s e n —, 
war es schon zu spä t . Der W a g e n geriet in 

l e K.imnfhandlunrren. Frau W wurde von 

bin Telegramm an die Angehörigen 

ihren K i n d e i n weggerissen und gleichfalls mit 
vielen anderen o s t w ä r t s , i n Arbei ts lager der 
Sowjetunion verfrachtet. Auch sie wurde ver­
urteilt. Der Grund? Sie hatte auf ihrem Bauern­
hof, den sie nach dem Tode ihres Mannes a l le in 
zu bewirtschaften hatte russische Kriegsgefan­
gene beschäft igt . Auch das ihr zudiktierte Ur­
teil lautete auf 25 Jahre Zwangsarbeit. Das 
Arbe:ts3klavendasein, das Frau W . besonders 
nach ihrer Verur te i lung zu führen hatte, erhielt 
erst wieder einen gewissen Wer t , als sie durch 
das Rote Kreuz die Nachricht v o n der g lück­
lichen Ankunf t ihrer Kinder in Harinoyer ^ J " 
fuhr Zu diesen Kindern führt sie ihr n id*WW 
W e n sobald die F o r m a l i t ä t e n 1™ Lager beendet 
sind.' Die blanke Freude d a r ü b e r leuchtet aus 
ihren Augen . m . , ^ a T . - . n 

Eine heute 29 Jahre alte Komgsbergerm 
W a r

 ;^<5 P"fl r'er Wohnung geholt worden, um 
drei Tage zu arbeiten. A u s diesen drei l agen 
wurden acht Jahre. Im Jahre 1948 unternahm 

sie einen Fluchtversuch aus dem Lager im Ura l . 
Nach zehn Tagen wurde sie gefaßt und zu zehn 
Jahren Zuchthaus verurteilt. Nicht deswegen 
we i l S i e geflohen war, sondern we i l sie auf der 
Flucht ihre Wattejacke und ihre Schuhe ver­
kauft hatte, um sich von dem Erlös dieser 
Sachen etwas zu essen zu kaufen. 

Frau Charlotte G . war im Kreise Angerapp 
zu Hause. Nachdem es ihr nicht gelungen war, 
mit dem Flüch t l ingswagen ü b e r die Weichsel 
zu setzen, kehrte sie zum heimatlichen Hof zu­
rück. V o n dort wurde sie, wie es h ieß zunächst 
zur Arbe i t abgeholt. Sie sollte nicht mehr zu­
r ü c k k o m m e n . Im Zuchthaus in Insterburg traf 
sie mit vielen anderen os tpreußischen Frauen 
zusammen, die mit ihr i n insgesamt 40 W a g ­
gons verfrachtet und in die Sowjetunion ge­
schafft wurden. In der Taiga-Strafkolonie m u ß ­
ten diese Frauen den W a l d roden und Eisen­
bahnschienen legen. I m November 1946 h ieß 
es erstmals, daß es nach Hause gehen sollte. 
Die deutschen Frauen wurden auch tatsächlich 
verladen. Jedoch wurden sie nur i n ein ande­
res Lager, nach Stalino, gebracht. A n ihrer 
Stelle wurden noch k r ä n k e r e und schwächere 
auf den Heimweg gebracht. Untertagearbeit 
hatte Frau G . von nun an auszuführen . Und 
dabei wurde sie straffäll ig. Nach Ansicht der 
Sowjets. Sie hatte e in Stückchen Kabelschnur 
aufgenommen, um sich damit die Schuhe zu 
ve r schnüren . 25 Jahre Zwangsarbeit lautete das 
Ur te i l für dieses Vergehen. 

V i e l e Heimkehrer inen kennen den Grund 
ihrer Verur te i lung ü b e r h a u p t nicht. Ähnlich 
geht es den M ä n n e r n . Bei anderen sind in den 
Protokol len „Verbrechen" aufgeführt , aber 
wann und wie die diese begangen halben sol­
len, ist den Heimkehrenden vielfach unbekannt 
geblieben. 

V o n den männl ichen Heimkehrern sei noch 
das Schicksal des aus W e s t p r e u ß e n gebü r t i gen 
Berufssoldaten, Oberbeschlagmeister N . erzähl t , 
der auch mit seiner Familie in O s t p r e u ß e n ge­
lebt hat. Gleich am ersten Tage nach der K a ­
pitulation wurde er auf der Halbinsel Heia 
von den Sowjets gefangen genommen und in 
die UdSSR geschafft. Nach der Wanderung 
durch verschiedene Zwischenlager im Inneren 
Ruß lands nahm ihn ein d ü n n besiedeltes Step­
pengebiet i n Aserbeidschan auf. 

H i e r wurde er mit v ie len anderen deutschen 
Kriegsgefangenen zu Bauarbeiten des g r o ß e n 
E lek t r i z i t ä t swerkes Minekschaur eingesetzt. In 
k ä r g l i c h s t e n Baracken wurden sie unterge­
bracht. Die Ma la r i a setzte ihnen schwer zu. Die 
Arbei ten am g r o ß e n Staubecken des Gebirgs-
stromes K u r a erforderten ugneheure Anstren­
gungen. Dazu m u ß t e n für die künf t igen Sied­
ler dieses Gebiets Wohnungen für mindestens 
40 000 Einwohner errichtet, a u ß e r d e m St raßen 
und Wege angelegt werden. Da N . ü b e r hand­
werkliche Kenntnisse ve r füg te wurde er bald 
als Kommandant eingesetzt. U n d bei dem W i r ­
ken in dieser Eigenschaft erreichte ihn sein 
V e r h ä n g n i s . Ihm war durch den vorgesetzten 
russischen Kommandanten anbefohlen worden, 
die Zufah r t s s t r aßen zu den Arbe i t sp lä tzen 
schneefrei zu halten. Da die deutschen Kriegs­
gefangenen bereits anderweitig zur Arbe i t her­
angezogen worden waren, wandte er sich — was 
durchaus üblich war — an die sowjetische Z i ­
v i l b e v ö l k e r u n g mit dem Ersuchen, zur S t raßen­
r ä u m u n g beizutragen. Das wurde ihm zum 
Unhei l . Er wurde angeklagt, die friedliche rus­
sische B e v ö l k e r u n g i n seine Dienste gezwun­
gen zu haben und im J u l i 1947 zum Tode ver­
urteilt. A u f Grund eines Gnadengesuchs, das 
ihm zugebil l igt wurde, schob man die V o l l ­
ziehung des Urteilsspruchs etwas hinaus, 
schleppte ihn dafür durch Strafanstalten und 
Gefängn i s se verschiedenster A r t . Selbst mit 
der Lubljanka-Strafanstalt i n Mos ka u machte 
er unfreiwil l ige Bekanntschaft. Auch schreckte 
man nicht zu rück , ihm damit zu drohen, seine 
Frau — v o n deren Aufenthalt in der Sowjet­
zone man w u ß t e — entsprechenden Repressalien 
auszusetzen, falls er nicht gestehen und sich 
schuldig bekennen w ü r d e . Schließlich wurde 
auf sein D r ä n g e n durchgesetzt, daß in seiner 
W i r k u n g s s t ä t t e i n Aserbeidschan e in Ortster­
min festgesetzt und er den Einzelnen, die 
gegen ihn A n k l a g e erhoben haben sollten, 
g e g e n ü b e r gestellt wurde. U n d siehe da! Die 
gesamte russische B e v ö l k e r u n g dieses Gebiets 
e r k l ä r t e sich für ihn! Daraufhin wurde von der 
Todesstrafe abgesehen. Statt dessen wurde er 
zu 25 Jahren Zwangsarbeit verurteilt . E i n Straf­
lager i m hoben Norden nahm ihn auf. In Ge­
meinschaft mit sowjetischen Schwerverbrechern 
h ieß es dort in Nachtschichten im Steinbruch 
zu arbeiten, Arbei ts t ieren gleich, die jegliche 
Zeiteintei lung verloren hatten und nur k ä r g ­
lichst e r n ä h r t wurden. Erst als im Jahre 1950 
die Paketsendungen einsetzten, erwachte der 
Lebenswil le erneut und ließ ihn bis zur Ent­
lassung durchhalten. 

V i e l e Schicksale k ö n n t e n noch geschildert 
werden, Schicksale, die in ihrer Trostlosigkeit 
z ieml ich gle ichförmig, dennoch aber sehr ver­
schieden v o n einander sind. Sie haben aber 
durchgehalten, diese o s tp reuß i schen Frauen 
und M ä n n e r und damit eine Kraftprobe abge­
legt, die nicht jeder auf sich nehmen k ö n n t e . 
Nich t alle von ihnen wissen, wo ihnen, den 
aus der Heimat Vertriebenen, eine neue Heim­
statt werden wi rd . Sie werden es abwarten 
und hinnehmen, was sich ihnen bietet. U n d zu­
sammenhalten wol len sie, sie alle, die sie ge­
meinsam schon so vieles Schlimme durchstan­
den haben. Ihre Hauptsorge aber gilt jenen, 
die z u r ü c k b l e i b e n m u ß t e n . Den 16 Frauen, die 
in Krasnopol , dem Sammellager dieses Heim­
kehrerinnentransports, zu rückb le iben mußten , 
ebenso den 450 Frauen, die sich noch im Lager 
Asbest aufhalten sowie jenen Zehntausenden 
der m ä n n l i c h e n Kriegsgefangenen, die noch — 
in allen Tei len der Sowjetunion verstreut — 
Zwangsarbeit auszuführen haben. Daß auch 
ihnen eine baldige Heimkehr wi rd , ist ihr 
he ißes t e r Wunsch . Pfc P» 

Bild oben: An der Zonengrenze: Das Tor zur Freiheit öffnet sich. — Mitte: Mit einem Jub^ 
ohnegleichen begrüßte die Bevölkerung unsere Spatheimkehrer. — Unten: Feierlicli und man-
nend erklingt die Gocke des Lagen Prledland, wenn ein neuer Transport eintritit, A u i n - : PdU' 
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Einzelfrogen zur Hausratsentschädigung 
(Schluß) 

Hausratsentschädigung für Antrags te l ler , 
die vor der Vertreibung ledig waren. 

Der Vertriebene, der E igen tümer von Möbeln 
für mindestens einen Wohnraum war, ist an­
tragsberechtigt. Es ist unbedeutend, ob er zur 
Zeit der Vertreibung ledig oder verheiratet war. 
Wesentlich ist aber, ob er zu der Zeit einen eige­
nen Haushalt führ te . Die folgenden Ausführun­
gen beziehen sich nur auf diejenigen Ledigen, 
die zur Zeit der Vertreibung keinen eigenen 
Haushalt führ ten. E i n solcher Vertriebener er­
hält , sofern er Möbel für einen Wohnraum be­
saß, gemäß § 295 (1) II L A G nur die Hälfte der 
Entschädigung, die er entsprechend seinem E i n ­
kommen in den Vergleichsjahren 1937—1939 bei 
eigener Hausha l t s führung erhalten hä t te . Die A n ­
erkennung von Hausratsschaden bei Ledigen 
stößt jedoch auf erhebliche Beweisschwierig­
keiten. 

Ledige Frauen werden den Beweis über Eigen­
tum von Möbeln eher antreten können als ledige 
Männer . Denn in bestimmten Bevö lke rungs ­
schichten ist es übl ich gewesen, heranwachsen­
den Töch te rn bereits Jahre vor einer etwaigen 
Verheiratung eine Aussteuer oder Ausstattung 
zu beschaffen. Diese Ausstattung kann als Eigen­
tum der betreffenden Tochter behandelt werden. 
Bestand die Ausstattung in Möbeln für minde­
stens einen Wohnraum, so hat die Tochter ein 
eigenes Antragsrecht. Handelt es sich um eine 
Familie , die nach ihrer wirtschaftlichen Lebens­
stellung i n der Lage gewesen ist, ihrer Tochter 
eine Aussteuer zu geben, und war' sie zur Zeit 
der Vertreibung nicht zu jung, so w i r d man nach 
den Grundsä tzen übe r die Glaubhaftmachung 
von Hausratschaden davon ausgehen können , daß 
ein derartiger Schaden entstanden ist. Soweit 
möglich, m u ß die Wahrscheinlichkeit, d a ß ein 
solcher Schaden vorliegt, durch Zeugenaussage 
e rhä r t e t werden. Hatte die Tochter, die durch die 
Vertreibung ihre Aussteuer verloren hat, zur 
Zeit der Schädigung weder Einkünfte noch V e r ­
mögen gehabt, so ist die grundsätz l ich in die 
unterste Schadensgruppe. Grundbetrag also 800,— 
D M . einzureihen. 

Be i männ l i chen Ledigen ist es anders. Es ist 
wohl nicht übl ich gewesen, dem Sohn vor seiner 
Verheiratung eine Aussteuer zu beschaffen. 
Solche Fälle können nur als Sonderfäl le betrach­
tet werden. Da sie auße rha lb der allgemeinen 
Lebenserfahrung stehen, sind an den Beweis 
umso größere Anforderungen zu stellen. Es ist 
für einen männ l i chen Ledigen immer sehr 
schwer, sein Eigentum glaubhaft zu machen. 
Jeder ledige Sohn, der bei seinen Eltern ein 

Volksbank Insterburg 
Wertpapiere-Depotunterlagen 

Die Wiesbadener Bank 'eGmbH. , Wiesbaden, 
Postfach 146 ist i m Besitze von Wertpapierdepot-
Unterlagen für die Kunden der Volksbank 
Insterburg. In den meisten Fäl len sind nur die 
Namen der Kunden ohne Anschrift vermerkt; 
w i r veröfffentl ichen nachstehend die Namen der 
Wertpapier-Inhaber und machen ausdrückl ich 
darauf aufmerksam, daß die Wiesbadener Bank 
nur die Unterlagen für die Wertpapier-Kunden­
depot« in Verwahrung hat. Die Insterburger 
Volksbank-Kunden, die Auskünf te über Konto­
korrent-Konten oder Sparkonten wünschen, wen­
den sich an den T r e u h ä n d e r für ostd. Volksban­
ken: „Deutscher Genossenschaftsverband (Schul­
ze-Delitzsch" e. V . , Wiesbaden. Friedrichstr. 20". 

Gesuchte Jetztanschriften von Kunden der Volks­
bank Insterburg: 

1. Frieda Albath ; 2. Be l l ing ; 3. Fr iedr ich 
Brauer; 4. Kä te Czygan; 5. Ernst Duscheleit; 6. 
Gustav Ehmke, 7. Gartenstadt (Rest unleser­
lich); 8. Otto Gronau; 9. Anna Haack, fr. Schön­
waldau; 10. Tierarzt Ernst Jaekel, fr. Aulenbach; 
11. K u r t Kadschun; 12. Ar thur Kahlau . 13. Rechts­
anwalt Krause; 14. Elise Kröhn , fr. Insterburg, 
Wicherstr. 5; 15. Langnick oder Lengnick; 16. 
Stud.-Rat Maschlanka; 17. Ca r l Reinke; 18. L i n a 
Schade, fr. Bahnhof Insterburg; 19. E l l a Brand­
s tädter , verw. Schlack, fr. Waldfrieden; 20. Ede l -
traut Schlack, fr. Waldfrieden; 21. Schmidt-Hoh-
mann; 22. Stachlier; 23. Thielke; 24. Weiss; 25. 
Martha Witt; 26. Woitkowitz. fr. Erdmannsruh. 

Zimmer bewohnte, ist geneigt, die Möbel dieser 
Zimmer für sein. Eigentum zu halten. Das ist 
jedoch nicht undlngt so. Im allgemeinen ist so­
gar nicht er. sondern der Haushaltungsvorstand 
Eigen tümer dieser Möbel. In der Regel sind dies 
seine Eltern. Diese allgemeine Regel darf aber 
nicht dazu führen, daß die vielfältigen Möglich­
keiten eines Eigentumserwerbes bei der Be­
arbeitung eines solchen Antrages übersehen oder 
unmögl iche Beweise verlangt werden. So kann 
er die Möbel ererbt haben. Dabei kommt nur der 
Fall in Frage, daß der Erbfall vor der Vertrei­
bung eingetreten ist. Auch kann sich der An­
tragsteller die Möbel selbst gekauft haben, zumal 
wenn er eigene Einkünfte hatte. Der Beweis 
w i r d in den meisten Fällen sehr schwer sein, da 
die Belege über den Möbelkauf wohl kaum noch 
zur Verfügung stehen dürften und auch nicht 
immer Zeugen namhaft gemacht werden können. 
Möglich ist aber auch, daß der Ledige das Eigen­
tum an den Möbeln dadurch erworben hat. daß 
die El tern ihm diese schenkten. Es leuchtet ein, 
daß hier der Beweis noch schwieriger ist, zumal 
man einem vers tänd l ichen Miß t rauen der Be­
hörden gegenüber solchen Behauptungen begeg­
nen wird . Es wi rd auch nicht so sein, daß in allen 
Fäl len eine eidesstattliche E r k l ä r u n g zur Glaub­
haftmachung genügt, sondern ob diese aus­
reicht, hängt immer von den Umständen des ein­
zelnen Falles ab. 

Wie oben dargelegt, besteht das Problem der 
Hausra t sen t schäd igung derjenigen, die zur Zeit 
der Vertreibung ledig waren, in der Schwierig­
keit des Beweises, daß auch wi rk l i ch der A n ­
tragsteller, der Ledige. E igen tümer von Möbeln 
für einen Wohnraum gewesen ist. Dabei genügt 
nicht, der Nachweis, d a ß er ein Zimmer z. B. im 
elterlichen Hause allein bewohnt hat. 

Die Berechnung der Hauaratsentschädiirung 
nach den Einkünften des Antragstellers. 

Die Hausra t sen t schäd igung w i r d ohne Rück­
sicht auf den ta tsächl ichen Verlust nach dem 
Einkommen des Antragsstellers in den V e r ­
gleichsjahren 1937—1939 festgestellt. 

Der Begriff „Einkünfte" ist im Einkommen­
steuergesetz e rk lä r t . Einkünf te im Sinn des § 16 
sind bei Land- und Forstwirtschaft der Gewinn, 
bei anderen Einkunftsarten der Überschuß der 
Einnahmen über die Werbungskosten. Entstan­
dene Sonderausgaben, S teuer f re ibe t räge , ver­
anlagte oder gezahlte Steuern werden daher nicht 
abgesetzt. Unter Einnahmen sind alle Zuwendun­
gen in Geld oder Geldeswert zu verstehen, die 
dem Antragsteller in dem fraglichen Zeitraum 
zugeflossen sind. Der Er laß des Bundesfinanz­
ministers vom 2. 12. 1949 sagt: Unter Einkunfts­
be t rägen ist jeder Geldzufluß oder jeder sonstige 
geldwerte Vor te i l (z. B . Nutzungswert der eige­
nen Wohnung usw.) zu verstehen, ohne Rück­
sicht darauf, ob die Zuflüsse nach dem E i n -
komrttensteuerrecht steuerpflichtig oder steuer­
frei sind oder ü b e r h a u p t nicht zu einer E i n ­
kunftsart gehören. 

§ 16 (1) F G gestattet die Zusammenrechnung der 
Einkünf te der Ehegatten und der Angehör igen 
(Kinder, Stiefkinder, Adoptivkinder, uneheliche 
Kinder der Mutter, Enkel , Urenkel , Eltern, Ge­
schwister, Neffen, Nichten, jedoch nur A b k ö m m ­
linge ersten Grades der Geschwister) in den 
Vergleichsjahren, sofern sie zum Zeitpunkt der 
Vertreibung oder in den Vergleichsjahren wi r t ­
schaftlich von dem Antragsteller abhängig 
waren. Haben diese Angehör igen ein eigenes E i n ­
kommen, das sie in die Lage versetzt, sich selbst 
zu unterhalten, so scheiden sie na tü r l i ch aus. Be i 
der Ehefrau wi rd man eine wirtschaftliche U n ­
abhängigkei t nicht unterstelllen können , wenn 
sie zur Zeit der Schädigung einen gemeinsamen 
Haushalt führ ten , wei l dann ja beide Ehegatten 
ohne Rücksicht auf die E igen tumsverhä l tn i s se 
des Hausrats als Geschädigte gelten, aber nur 
einer antragsberechtigt ist. Es sind also die E i n ­
künfte der Ehegatten zusammenzurechnen. 

Hat der Vertriebene übe r seine Einkünf te in 
dem fraglichen Zeitraum keine Unterlagen mehr, 
und behauptet er aber, ein Einkommen gehabt 
zu haben, das ihn in eine günst igere als Scha­
densgruppe I (bis 4000,— R M Jahrese inkünf te ) 
bringen würde , so ist nach § 16 (1) 3 F G von dem 
Beruf des Geschädigten auszugehen. Nach § 16 
(7) F G werden durch Rechtsverordnung V o r ­
schriften über die Berechnung und den Nachweis 
der Einkünfte und des Vermögens sowie d a r ü b e r 
getroffen, welche Einkommensr ich t sä tze bei den 
einzelnen Berufsgruppen anzunehmen sind. 

Fritz Pfützenreuter 

Vergessener, kleiner Blumenstrauß 
Von G e r t r u d Papendiek 

Die beiden M ä d c h e n stiegen in K i o w e n I i 
den Zug nach L y c k und fanden e in A b t e i l 
das fast leer war. N u r e in einziger M a n n s aß 
am Fenster, er sah nicht auf, g r ü ß t e nicht, 
sagte nichts, sondern sah unentwegt, doch ohne 
Antei lnahme in den finsteren A b e n d hinaus. 

. W i e lange fahren w i r ? " meinte Ilse, .e ine 
halbe Stunde, was?" . . . 

Die beiden s a ß e n sich g e g e n ü b e r auf den 
Eckplätzen am Gang, bereit zu Unternehmun­
gen und Erlebnissen; dies war j a ein ganz 
kostbarer Wagen, ein D-Zugwagen, und das in 
diesem ganz gewöhn l i chen Zug auf dieser be­
scheidenen Strecke am A u ß e n r a n d e der Pro­
vinz. Dazu war er warm und hel l , gepolstert 
und behaglich. 

Der fremde M a n n am Fenster war mittleren 
Alters , gut von Gestalt und Kle idung , abeT 
doch eigentlich ungut von Angesicht oder zum 
mindesten v o n wenig ansprechendem Wesen. 
Er r iß auf der Zwischenstation heftig das 
Fenster auf und schob es mit Krach wieder 
hoohi sein Gesicht zeigte einen Ausdruck ver­
drossener Ungeduld, und es war g e w i ß ke in 
vertrauenerweckendes Zeichen, daß er sich gar 
nicht darum k ü m m e r t e , daß da zwei Mädchen 
in seinem A b t e i l s a ß e n , wahrl ich des Ansehens 
wert. 

Viel le icht war er schon lange unterwegs in 
diesem Zug, dein ke in Dorf zu gering war, um 
daran anzuhalten und eine geschlagene Minu te 
zu verwei len; vielleicht war er m ü d e , hungrig, 
v e r ä r g e r t — ke in Geschäft zu machen gewesen, 
v i e l G e l d eingebuttert, wer we iß , was alles — 
und nun zerrte er förmlich gewaltsam den 
Augenbl ick der Ankunf t herbei. Es mochte für 
eine Frau, sofern er eine besaß , keine Freude 
sein, einen M a n n in dieser G e m ü t s v e r f a s s u n g 
zu empfangen, richtig le id h ä t t e sie einem tun 
k ö n n e n , wenn da nicht dieser zarte Gegen­
stand gewesen w ä r e , der das alles wieder auf­
hob. Uber dem M a n n im G e p ä c k n e t z lagerten 
ein Koffer mittlerer G r ö ß e und eine A k t e n ­
tasche; abeT neben ihm, nicht dicht neben ihm, 
sondern auf der Mi t te der Polsterbank zwischen 
ihm und Ilse lag ein kle iner S t r a u ß in Seiden­
papier! 

Die beiden Mädchen sahen sich an und hä t ­
ten gern ein wenig gelacht, nach der A r t jun­
ger Dinger so fichtig ein b ißchen gequiddert. 
Dieser kleine S t rauß paß t e ganz und gar nicht 
zu des Besitzers unwirschem Wesen . A b e r das 
mochte nur die I A u ß e n s e i t e an ihm sein, sein 
Herz war g e w i ß gut, r iebevoll und bedacht. 
Ganz sicher hatte er das zartverpackte S t r äuß ­
chen ein wenig entfernt v o n 6ich gelegt, um 
sich nicht aus Versehen darauf zu setzen und 
um es beim Aussteigen nur ja nicht zu ver­
gessen. 

Doch als der Zug in den L y c k e r Bahnhof ein­
fuhr, als Anne die G a n g t ü r aufzog und heraus­
trat und Ilse hinterher woll te , sagte der fremde 
Reisende in Hut und Mante l , den Koffer rechts, 
die Aktentasche l ink6, mit l i e b e n s w ü r d i g e m 
Ton etwas ganz Unerwartetes: „Gnäd iges F räu ­
lein, Sie haben Ihr S t r äußchen vergessen!" 

Ilse sah sich erschrocken um: . A b e r nein, 
das g e h ö r t uns j a gar nicht." 

A u f dem Bahnsteig ging er i m G e w ü h l hinter 
ihnen der Treppe zu. Die beiden drehten sich 
einmal verstohlen um: Siehe da! Koffer Techts, 
Aktentasche unterm l inken A n n , i n der H a n d 
den S t rauß! Den S t rauß , der nun also niemand 
g e h ö r t e . 

U n d am Kopf der Treppe — richtig — stand 
wartend die Frau! Es war trotz der v ie len 
Menschen sofort zu erkennen, daß sie das w a i , 
anders konnte sie auch ganz bestimmt nicht 
aussehen: eine nicht mehr junge Frau, gut ge­
kleidet und von einer schlichten W ü r d e , aber 
mit so einem m ü d e n Zug um die Augen , nicht 

richtig hoffnungslos, eondern eher gleichgült ig 
im Ausdruck , so als lohnte es sich alles nicht 
mehr recht, — er k a m nach Hause, nun ja, und 
was war dann? —nichts, nichts weiter , immer 
dasselbe — das Leben war v e r b l ü h t , es gab 
keine Sehnsucht mehr, kaum e in b ißchen Freude, 
und das, was man einst unter G l ü c k verstan­
den hatte, das gab es sowieso nicht. 

Ja, so sah sie au6, diese F rau an der Bahn­
hofstreppe, die da stand und ihren M a n n er­
wartete. . P a ß b loß auf, A n n e ! " sagte Ilse mit 
ihrem ganz gespannten Spitzbubengesicht. 

U n d nun sahen sie mit an, was sich begab, 
wie der M a n n auf die F rau zutrat, den Koffer 
absetzte und mit plötzl ich strahlendem Gesicht 
ihre H a n d ergriff: . A l s o , das Ist j a fein!" 

Dann gab er ihr ednen K u ß , — und dann gab 
er ihr den S t r a u ß . Er ü b e r e i c h t e ih r das herren­
lose S t r äußchen in Seidenpapier, das er eben 
v o m Polster des Eisenbahnwagens aufgelesen 
hatte, von dem er nicht ahnte, wie es inwendig 
aussah, mit einer k le inen , ver legenen Feier­
l ichkei t : „Hier , El isabeth . . . ! " 

Da wurde das blasse' Gesicht der Frau wie 
mit Blut ü b e r g ö s s e n , s ie war im Augenbl ick 
v e r j ü n g t und ve r schön t , ihre A u g e n glänzten; 
es k l ang aus ihrem Ton , als a ä ß e n ihr die 
T r ä n e n nahe, ganz nahe, — „ A b e r Ernst, aber 
ne in . . . " 

Er nahm seinen Koffer auf, forsch und plötz­
lich gut gelaunt, — er s c h ä m t e sich nicht, nein, 
er s chämte sich nicht e in b ißchen, i m Gegenteil, 
stolz war er, — und sie gingen miteinander 
die Treppe hinab, die Frau an seiner Seite mit 
umflorten Augen , sie senkte das Gesicht auf 
den k le inen S t r a u ß , und e inmal strich sie dem 
M a n n leise zär t l ich ü b e r den A r m . . . 

W i e vie le Jahre mochte es her sein, d a ß er 
ihr zum letzten M a l Blumen brachte; vielleicht 
als sie ganz jung verheiratet waren. U n d nun, 
als alles schon l ä n g s t dahin war, verbraucht 
und wie begraben, stand er plötzl ich v o r ihr 
mit einem S t r a u ß i n der H a n d . 

Das war w o h l so, als w ä r e e in W u n d e r ge­
schehen: es gab auf e inmal wieder Blumen in 
der W e l t . . . I 

Zusammenschluß in Argentinien 
Buenos A i r e s . Nunmehr haben sich i n Buenos 

A i r e s auch die O s t p r e u ß e n zum ersten M a l zu­
sammengefunden wobe i sie ' dem Beispie l der 
landsmannschaftlichen Gruppen der Sudeten­
deutschen, Schlesier und Pommern folgten. Auf 
der Zusammenkunft, an der jetzt i n Argen­
t inien lebende O s t p r e u ß e n aus den Kreisen 
P i l l ka l l en , Insterburg, Samland, Friedland u .a . 
sowie aus K ö n i g s b e r g selbst teilnahmen wurde 
insbesondere der landsmannschaftliche Gedanke 
e r ö r t e r t . E ins t immig wurde die G r ü n d u n g einer 
H e i m a t g e m e i n d « in der argentinischen Haupt­
stadt beschlossen, welche die Pflege des alten 
Brauchtums, der gegenseitigen Hilfsbereitschaft 
sowie die A u f k l ä r u n g s a r b e i t ü b e r deutsche 
Fragen, insbesondere der Heimatvertriebenen, 
ü b e r n e h m e n so l l , wobe i die neue landsmann­
schaftliche Gruppe aufs engste mit dem ,G ö t-
t i n g e r A r b e i t s k r e i s " zusammenzuwir-
ken beabsichtigt. Die A r b e i t w i r d von einem 
A u s s c h u ß geleitet werden, der vö l l ig unpoli­
tisch und ü b e r k o n f e s s i o n e l l t ä t i g sein wi rd . Als 
e in anderes wich t ige« Arbei tsgebiet wurde die 
Beratung für o s tp r euß i s che Auswandere r be­
zeichnet. H i e r so l len die Erfahrungen der be­
reits i n S ü d a m e r i k a lebenden Landsleute in 
Zusammenarbeit mit den ostdeutschen Lands­
mannschaften in der Bundesrepubl ik verwertet 
werden, wobe i die Schaffung einer eigenen 
Betreuungsstelle für Auswandere r angestrebt 
wi rd . Wei t e re Z u s a m m e n k ü n f t e s ind noch für 
diesen Mona t vorgesehen. 

U n s e r e B u c h b e s p r e c h u n g e n 
R o l f D l r c k s e n , Wolfschatz und Adler­
fang, Tiergeschichten. Ausgewähl t . 36 Fotos, 
Volksausgabe, Ganzleinen 5,85 D M . C Ber ­
telsmann-Verlag, Gütersloh. 

Ein herrliches Tierbuch ganz besonderer 
Art legt uns hier der durch seine Vogelbücher 
bekannt gewordene Tierschriftsteller Rolf 
Dircksen vor. Er läßt in diesem Buche 19 be­
kannte Tierschriitsleller zu uns sprechen und 
iügt aus seinen eigenen Erlebnissen noch tini­
ges hinzu. Auf diese Weise entsteht ein zau­
berhaftes Bild der großen geheimnisvollen 
Welt der Tiere. Es erzählen die Jäger und 
Heger, es erzählen die Naturforscher, die 
Tiermaler und es wird erzählt vom Specht 
und vom Storch, von Wollen, Grizzlybären, 
Wisenten, Adlern, Gemsen und Wildenten. Es 
sind Jagdgeschichten voller Spannung und 
Tiergeschichten, die zart und besinnlich an­
muten. Wundeischöne Landschaftsschilderungen 
enthält das Buch. Hermann Löns und Svend 
Fleuron, Ernest Thompson-Seton und Egon 
von Kapherr erzählen uns aus ihrem reichen 
Schatz. Alf Bachmann, Graf Zedtwitz, Vitalis 
Pantenburg und noch viele andere bekannte 
Namen sind vertreten. Für uns Ostpreußen 
sind besondere Freuden Walter von San­
dens Erzählung „Die Wasserspitzmaus" und 
Egon von Kapherrs Geschichte über den „letz­
ten Wisent in Ostpreußen". 36 prächtige Fotos 
schmücken den Band. Sie stellen eine große 
Leistung der Fotografen dar, denn nichts ist 
schwerer, als Tiere in freier Wildbahn zu foto­
grafleren und dann noch solche Meisterauf­
nahmen zu bringen, wie etwa den Luchs mit 
seiner Beute (Foto H. Fischer-Wahrenholz), 
W. v. San^ens Aulnahmen der Wasserspitz-
mause, und den schönen Elchschaufler (Foto 
H. Stallbaum). 

Alles in allem ein prachtvolles Buch, dem 
man weiteste Verbreitung wünscht. 

G . v. Seile 

Kä the Kruse, Das große Puppenspiel, 164 S., 
46 Abbildungen, Leinen, 10,80 D M . K u r t 
Vowinckel-Verlag, Heidelberg. 

Kä the Kruse Puppen! Bei diesem Wor t schla­
gen Kinderherzen höher und auch die Erwachse­
nen bleiben vor den Schaufenstern einmal 
stehen, um .Friedebald" oder „I lsebi l l" oder 
das „Träumerchen" zu bewundern. Der Zauber 
der Puppen liegt in ihrer lebendigen Natür l ich­
keit. Die Frau, die den Kindern ein solches 
Spielzeug schuf, m u ß ein besonderer Mensch 
sein. A b e r wer w e i ß etwas ü b e r sie? Im 
„Großen Puppenspiel" schildert sie selbst ihr 
Leben, ein interessantes, ein reiches, erfül l tes, 
glückliches Leben an der Seite des Küns t le r s 
M a x Kruse und inmitten einer wachsenden 
Kinderschar. Berühmte Leute haben ihren W e g 
gekreuzt, v i e l Schönes durfte sie sehen und er­
leben, aber auch Schicksalsschläge kamen. V o n 
allem berichtet sie so lebendig und natürl ich, 
so erfüllt von einem goldenen Humor daß 
man das Gefühl hat, sie persönl ich zu kennen, 
dieses Leben mitzuerleben. „ . . . eine Puppe 
muß etwas zum Liebhaben sein", sagt sie ein­
mal in ihrem Buche und die ganze W a n n e und 
Herzlichkeit , die in diesem kurzen Ausspruch 
liegt, kennzeichnet Leben und Wesen dieser 
Frau. Sie plaudert mit einer fast spielerischen 
Leichtigkeit, die die g roße Küns t le r in zeigt, es 
wirbelt fröhlich um sie herum: Puppen, Kinder , 
Hunde Autos, und noch einmal Puppen, und 
Reisen, und viele viele Schwierigkeiten, und 
Freunde, und ü b e r dem allen der Mann , der 
Künst ler , der ihr ganzes Leben leitet. 

Kä the Kruse selbst faßt ihr Werk zusammen 
in die Worte : , . . . ich bin ke in* K i n d e r n ä r r n 

und auch keine Philosophin. Aber vielleicht 
eine lebendige Idealistin. Es ist meine Über­

zeugung, daß w i r fertig auf die W e l t kommen, 
ausgestattet mit bestimmten Gaben, an denen 
sich nicht v i e l ä n d e r n läßt. Das Gute zu unter­
s tü tzen , das Ungute zu sänf t igen , scheint mir 
primit ive Aufgabe aller Erziehung. A l l e s was 
w i r an Gutem mitbekommen haben ist ein 
Gnadengeschenk, und was w i r aus diesem Ge­
schenk entwickeln, ist also nicht des Aufhebens 
wei t . " 

Aus dieser Auffassung entstand das Buch, 
das ein eindringliches Z e i t g e m ä l d e und zu­
gleich das Bi ld einer u n g e w ö h n l i c h e n Frau 
darstellt, vor der w i r mit dankbarer Bewunde­
rung stehen. 

G. v . Seile 

G o l d m a n n s T a s c h e n b ü c h e r . 
Reihe Unterhaltung. Bände: 301 Paul Kel­
ler, Die Heimat: 302 Jakob Christoph 
Heer, Tobias Heider; 303 Horst Wolfram 
Geissler, Die Glasharmonika; 304 Krist-
mann Gudmundsson, Morgen des Lebens. 
München, Wilhelm Goldmann Verlag. Jeder 
Band 1,90 DM. 

Z u den bekannten bi l l igen Buchreihen tritt 
jetzt auch der Ver lag Wi lhe lm Goldmann mit 
einer besonderen Reihe, in der er als erste B ä n d e 
die oben verzeichneten vorlegt. M a n kann die­
sen Entsch luß nur begrüßen , da bereits diese 
Proben erkennen lassen, daß das Anliegen des 
Verlages ein charakteristisches ist, und daher 
eine Lücke in dem bereits vorliegenden reichen 
Schrifttum dieser A r t auszufül len geeignet ist 
? i « M ° ^ ! ! e g w d f n Ti£} v e r b i n d e t jedenfalls eine 
bestimmte Weise literarischer Ausdrucksform 
die, wie es scheint, heute etwas In den Hinter-
g f U n d . & t r e J e n is}- a i s t gediegenste Kunst, die 
vielleicht nicht im Vordergrund des Schaffen! 
stehen mag, die keine neuen literarischen E r ­
kenntnisse vermittelt, aber die etwas in \ \ !*h 
großes bedeutet, indem sie bestes Gut der unter­
haltenden Prosa In einer ansprechenden ä u ß * 
ren Gestalt dem Leser in die Hand gibt Es bei 
rührt äuße r s t sympathisch, daß der erste R»nH 
der Reihe den Titel „Die Heimat« Trägt und zum 
Verfasser einen Mann hat, der den 
aus dem deutschen Osten nicht nur S c S 
vertraut ist, sondern der von allen auf«>hH. 
geliebt wird: P a u l K e l l e r . « w i c h t i g 

Es w i l l scheinen, als ob keine bessere Wahl 
getroffen werden konnte, um diese vielver­
sprechende Reihe zu eröffnen, denn damit ist 
der Ton der Sammlung deutl ich zum Ausdruck 
gebracht. Denn auch die anderen B ä n d e geben 
Proben bester Unterhaltungskunst. E i n Mann 
wie H e e r m u ß t e unbedingt unter den ersten 
sein, der seine Aufgabe dar in gesehen hatte: 
„ G u t e n Sinn, Lich t und etwas Sonntäg l iches ins 
Leben zu tragen. „Sein Tobias Heider in dem 
Heer aus seinem Leben berichtet, steht hier an 
dem richtigen Platz. U n d wer w ü r d e sich nicht 
freuen, in diesem Rahmen Geissler zu begegnen. 
» * * 2 , der e n t z ü c k e n d e n „Glasha rmonika" , 
end l i ch Ist Gudmundsson „Morgen des Lebens" 
zu verzeichnen, ein sehr ernstes Buch . In der 
nordischen Welt tauchen hier tiefste Probleme 
der Menschheit auf. so wie es das Vorhaben die­
ses tiefen K ü n s t l e r s ü b e r h a u p t ist. M a n kann 
w i » 0 u " ' d a ß d e r V e r l a g auf dem begonnenen 
Weg weiter voranschreiten möge . grs. 

Ernst Meyer-Camberg. Das praktische 
" x ' k o , " d " Naturheilkunde. 480 S. mit 
330 Zeichnungen, 56 Bi ldtafe ln mit 74 far­
nigen Abbi ldungen und 94 Fotos. Volks­
ausgabe. Ganzleinen 8,50 DM. C. Bertels­
mann Ver lag , Gütersloh. 

I « ? " ! « 6 8 L e x i k o n ha* der C. Bertelsmann V e r -
V o i k l L 0

S „ e i E e r . . ? e i h e ..Praktische Ratgeber in 
W » ^ s £ a b * n " herausgebracht. Es ist eine dank-
t i f r h . M b , & • * d i e n e u e n Erkenntnisse in der N a -
m a h h l " S d e . W 6 i t e n K r e i s e n " g ä n g l i c h zu 
• w J S S f f i / 0 ? j e d e n einzelnen Menschen ist es von 
entscheidender Wicht igkei t : Wie erhalte ich 
mich gesund? Wie schü tze ich mich vor K r a n k -
K r a n k h o u a U C?L w £ , k a n n i c h eventuell die Krankhei ten selbst b e k ä m p f e n ? 
a u s f ? > h r i ^ Facharzt gibt 
e n t h a u 1 Auskunft und Rat. 2 500 S t i chwör te r 

i d a , s L £ x i k o n . d a ™ kommen ü b e r 300 B i l -
d f J ' n S J 2* F o t ? l ; n F ü l i j e d e n ve r s t änd l i ch sind 
h e i t S \ u L d a / g e S e l & 5 l l e nennenswerten Krank-
t u Ä v p r f - S 1 6 M e t h o d e n d e r verschiedenen Na -
turneilyerfahren werden dem Leser e rk lä r t 

ebenswelse, richtige E r n ä h r u n g . Sport, 
K e z S n i f ' K " e P P k u r e n . Das Buch ist ein ars-
F B m ? i e t e r R a t « e b e r und es sollte in keiner 
fehTen. V ° r i n k e i n e r kinderreichen, 
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Ihr Staatsexamen in Massage und Fußpflege 
hat im Krankenhaus ..Bergmannsheil" in 
Bochum Frau Lisbeth R o s k i ! Herne. Alten-
höfener Str. 78, bestanden. Sie ist d i e V o S r 

K f t M ^ K « ^ " ^ ' 1 1 6 ^ 6 " H a n > B'oscheit ™ s 

Königsberg Pr., Vorderlomee 3. 

o o D a Ä J e 8 t 6 e J 9 ° l d e n e n Hochzeit feiern am 
S'r» D ? e r wd; J 8 , d e r , r ü h e r e Gutsbesitzer 
Kurt P ö r s c h k e und Frau Elsbeth, geb. Lau, 
aus Kerpen, Krs. Mohrungen, jetzt wohnhaft 
In Bodenstedt über Braunschweig. 

Das Jubelpaar begeht den seltenen Ehrentaq 
gleichzeitig mit der silbernen Hochzeit ihrer 
äl testen Tochter und der grünen Hochzeit ihres 
ä l tes ten Enkels in Einswarden bei Nordenham 
in Oldenburg. 

A m 6. September beging der Packmeister 
Franz T e i c h n e r , fr. Königsberg, Schönber-
gerstr. 25, seinen 75. Geburtstag. Er wohnt 
jetzt bei seiner Tochter Frau Gertrud Holweck 
in Rotenburg/Hann., Gr. Str. 19. 

Ihren 90. Geburtstag beging am 16. 9 die 
Witwe M e y e r aus Pillau, jetzt Rotenburg/ 
Hann., Freudenthalerstr. 8. 

Geburtstagskinder In Flensburg. 
Im Monat Oktober können die nachstehend aufge­

führten Mitglieder der Ostpreußenfamilie in Flens­
burg ihren Geburtstag feiern: 
. ^ m , F r ^ u A n n a F r e y w a l d , A. Blasberg 7, 
früher Königsberg, 74 Jahre; am 1. 10. Herr August 
W l e s b e r g e r , Klosterholzweg 18, früher Grenz­
heide, Kreis Schloßberg (Ostpr.), 83 Jahre; am 3 10. 
Herr August B o r o w s k i , Ochaenweg 36, früher 
Ml.lehnen, Kreis Braunsberg, «3 Jahre; am 5 10. 
Herr Karl D r e f l l e r , NorderstraOe 83, früher Pre­
diger in Bischofsburg, 80 Jahre; am 6. 10. Frau Luise 
L a n g e , Waldstr., früher Insterburg, Tunnelstr.4, 

3n bet Brette unfern Äunbett 
bnbcn mir eine neue fyelmat geftmDtn. 

GRÄFE UND UNZER Garmisch-Partankirchen 
•inst da« Haut der Büdier in Königsberg • Gegr. 171a 

71 Jahre; am 7. 10. Frau Wilhelmine M l g g e , Burg­
straße 9, früher Karponen, Kr». Angerapp, TO Jahre; 
•m 8. 10. Frau Minna S c h o e t t k e , Apenrader 
Straße 8, früher Pülau, 70 Jahre; am 8. 10. Frau 
Marhta S 1 o 11 k e , 80 Jahre; am 9. 10. Frau Elise 
L a b j o n , Karlstraße 8, früher Schippenbell, Kreis 
Bartenateln, 70 Jahre; am 10. 10. Frau Clara B a r t -
1 i c k , Ballastbrücke 29, früher Mühlhausen, Kreis 
Pr.-Holland, 74 Jahre; am 13. 10. Frau Frieda S c h e ­
m e l , Schiffbrückstr. 6, früher Königsberg (Pr.), 70 
Jahre; am 16. 10. Herr Benno S c h r o e t e r , Frie­
sische Straße 106, früher Königsberg (Pr.), Ritter­
straße 15, 72 Jahre; am 17. 10. Herr Paul B o r e -
t l u s , Moltkestraße 14, früher GutBertaswalde, Kr. 
Samland, 71 Jahre; am 17. 10. Frau Marie D ö h -
r i n g , 73 Jahre; am 20. 10. Herr Johann K e n s -
b o c k , Duburger Straße 21, 74 Jahre; am 21. 10. Herr 
Hugo W e i n b e r g , Mathildenstraße 8, früher Nei­
denburg, Feldstr., 72 Jahre; am 23. 10. Frau Auguste 
M a r k g r a f , Lager Twedterholz, früher Pillau, 
Gr. Fischerstraße 10, 83 Jahre; am 24. 10. Frau Jo­
hanna K ü h r , 79 Jahr«; am 38. 10. Frau Amalie 
G e r t i t z , Glücksburger Straße 88, früher Königs­
berg (Pr.), Löben. Langgasse 8, 72 Jahre; am 2«. 1*. 
Frau Luise P a u g s t a d t , Lager Westeiallee, 71 
Jahre; am 26. 10. Herr Johann T o m e 11, Mützel-
burglager, früher Memel, 73 Jahre; am 28. 10. Frau 
Berta L a c h , Lager Welche n , früher Ilgenhöh, Kr 
Osterode, 74 Jahre; am 29. 10. Frau Emilie L a u , 
Klaus-Groth-Straße 7, früher Hermsdorf, Kreis Hei­
ligenbeil, 70 Jahre; am 30. 10. Frau Henriette M i t -

s t r a n ^ 8 « Strandweg, ^ h e r Insterburg, Gerichts-
st aüe 7 75 Jahre; am 30. 10. Frau Emma P ö r r . 
Südergraben 73, früher Lotzen, Gymnasialstraße 8 
71 Jahre; am 31. 10. Frau Berta S l m o l e i t , Lager 
Araße^f ^1 j a a h r R a 8 t e n b u r 8 - HindenbuTg-

T „ Y ? » „ d e n V o r » u n<ismltgUedern und Delegierten 
»üf^ Hauptausachuß können Ihren Geburtstag feiern 
^ » n i - < i ° - JJ t™ F r i t z L u t z k a t , GlUcksburger 
H e , r e B ^ « ^ h e / (

l n s t e r b u r « ' 5 8 Jahre; «m 24̂ 10. 
Herr Rudolf F i n s t e r w a l t e r , Glüokaburger 
Straß« »2, früher Memel. 81 Jahre. "^»ourger 

Allen Geburtstagskindern gratuliert die Ostpreu-
uenfamilie, insbesondere der Vorstand der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Flensburg aufs herzlichste 
und wünscht Ihnen alles Gute für das neue Lebens-
J a n r - Armonedt 
50 Jahre Froese & Co., Tief- und Straßenbau in 

Schöppenstedt 
Eine der wenigen Vertrlebenenfirmen denen 

es nach dem Inferno der Vertreibung gelungen 
ist, im Lande Braunschweig wieder festen Fuß 
zu fassen ist die Tief- und Straßenbaufirma 
r roese & Co in Schöppenstedt, die am 1. Oktober 
auf ihr 50jähriges Bestehen zurückblicken kann. 
Unter der bewährten Leitung ihres Seniorchefs 
W. F r o e s e und seines Sohnes Hubert F r o e s e 
gehört jetzt die Firma mit zu den bekanntesten 
Straüenbauunternehmen im Zonengrenzraum 
Der am 5. 7. 1877 in G r o ß T r i n k h a u « , Krs! 
Allenstein geborene Seniorchef gründete am 1. 
Oktober 1903 zusammen mit seinem Bruder 
August Froese in Danzig das heutige Unter­
nehmen. Die Hauptaufgabengebiete des Unter­
nehmens waren Entwässerungen, Flurregulierun­
gen und Straßenbauten in Westpreußen. Im 
Jahre 1907 trennten sich die Brüder und der 
jetzige Seniorchef verlegte »einen Betrieb nach 
Köslin i. P., wo durch die Übernahme großer 
Aufträge der Preuß. Ansiedlungskommission in 
Posen eine Sitzverlegung nach Posen erforder­
lich wurde. 

Nach der Einverleibung Posens in den polni­
schen Staat wurde ein Umzug nach Konitz/West-
preußen notwendig. Durch große Aufträge er­
weiterte sich die Kapazität des Unternehmens 
so, daß teilweise bei Straßen-, Eisenbahn- und 
Brückenbauten zeitweise bis zu 1 500 Menschen 
beschäftigt wurden. Bei Ausbruch des Krieges 
verlor das Unternehmen fast sämtliches Bau­
gerät und konnte nach der Befreiung des Rau­
mes durch deutsche Truppen aber ihre Tätigkeit 
sofort wieder aufnehmen, wobei sehr erhebliche 
Straßenbauten im früheren Korridorgebiet 
höchste Anforderungen an den Betrieb stellten. 
Im Jahre 1939 trat der älteste Sohn, Hubert 
Froese, als Teilhaber in die Firma ein. Nach dem 
Zusammenbruch — nach Schöppenstedt ver­
schlagen — wurde unter schwierigen Verhältnis­
sen die Firma wieder aufgebaut, die am Ausbau 
des Straßennetze« im Kreise Wolfenbüttel einen 
erheblichen Anteil hat. Am Tage des 50jährigen 
Bestehens kann der Seniorenchef wieder auf 
einen gutfundierten Betrieb blicken, der auch 
jetzt wieder 60 Beschäftigte hat. Der Juniorchef 
steht als Stadtverordneter auch in der öffent­
lichen Arbeit im Dienste seiner Mitmenschen. 

Kuren-Wimpel! 

Zwei Kartons mit holzgeschnitzten Teilen für 
Kurenwimpel stehen interessierten Landsleu­
ten zur Verfügung. Die Figuren sind noch an­
zumalen und zu Wimpeln zusammenzustellen. 
Die Figuren werden gegen Erstattung der 
Versandkosten zur Verfügung gestellt von 
Frau G. W i e m e r, Bad Hersfeld/Fulda, 
Brückenmüllerstr. 11. 

„Graue Erbsen" 
Welche ostpreußische Firma kann „Graue 

Erbsen", wie wir sie in unserer Heimat aßen, 
liefern? Nachricht an Frau Gerta von W y-
s z e c k i, 13a, Schwabach, Mfr., Hembacher 
Weg 7 erbeten. 

Aus den Landsmannschaften 
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Sudidienst der Heimatortskartei für Ostpreußen 
W e n n Ihnen ü b e r den Verb le ib der Gesuchten etwas bekannt ist, geben Sie bitte direkt 
Nach r i ch t an die Heimatortskartei für Ostpreußen — (24b) Neumünster , Postfach 178. 
Es werden gesucht: 

Ortelsburg, Kreis Orteisburg, 
Orleltburg, Kreis Ortelsburg, 
Ortelsburg, Kreis Ortelsburg, 
Ortelsburg, Kreis Ortelsburg, 
Ortelsburg, Kreis Ortelsburg, 
Ortelsburg, Kreit Ortelsburg, 
Ortelsburg, Abbau Nord, 
Ortelsburg, Abbau Nord, 
Ortelsburg, Abbau Nord 3, 
Ortelsburg, Abbau Süd, 
Ortelsburg, Abbau Süd, 
Ortelsburg, Adolf-Hitler-Straße, 
Ortelsburg, Adolf-Hitler-Pl. 33, 
Ortelsburg, Adolf-Hitler-Pl. 33, 
Ortelsburg, Adolf-Hitlen-Pl. 36, 
Ortelsburg, Adolf-Hitler-Pl. 38, 
Ortelsburg, Adolf-Hitler-Pl. 233, 
Ortelsburg, Am Anger, 
Ortelsburg, Amselweg 1, 
Ortelsburg, Bahnhofstraße 3, 
Ortelsburg, Bahnhofstraße 24, 
Ortelsburg, Berliner Straße 4, 
Ortelsburg, Berliner Straße 7, 
Ortelsburg, Berliner Straße 7, 
Ortelsburg, Beuthener Straße 11, 
Ortelsburg, Beuthener Straße 12, 
Ortelsburg, Bismarckstraße 2, 

.Ortelsburg, Bismarckstraße 3, 
Ortelsburg, Bismarckstraße 3, 
Ortelsburg, Burgstraße 1 a, 
Ortelsburg, Danziger Straße 45, 
Ortelsburg, Dickmannstraße 12, 
Ortelsburg, Elsäs.er Straße 2, 
Ortelsburg, Elsässer Straße 2, 
Ortelsburg, Erich-Koch-Straße 2, 
Ortelsburg, Erich-Koch-Straße 2, 
Ortelsburg, Erich-Koch-Straße 2, 
Ortelsburg, Erich-Koch-Straße 2. 
Ortelsburg, Erich-Koch-Straße 21, 
O telsburg Erich-Koch-Straße 21, TraS. Gisela, g.b. Januar 194., ge.. von Traß,Gerd. 
OrteUburg Ern.t-Meyer-Str-B. II, Meyer. Ida, g.b. 10. 12. 98, ges. von Klein. Fneda 
Ortelsburg Ern.t-Meyer-Streße 11. Meyer. Otto, geb. 18. 3. 09, ge, von Klein Fned. 
Ortelsburg Ernst-Meyer-Straße 14. Pokorra, Anna, geb. 4. 12. 50, ges. von Pokorra Erna 
O «e.sbu,; Ernst-Meyer-Straße 21, Tum.lk, Hildegard, geb. ca. ,924, ges. vonfeiner. Job™. 
Ortelsburg Ern.t-Meyer-Straße. 21. Tumztk. Waltraud, g.b. ca. 1926, ges. von S.ek,er.. Johann 
Ortelsburg. Ern.t-Meyer-Straße 32, Lobeda, Charlotte, geb. 27M. 98, g . , von Punk August. 
OrteUburg, Em.t-M.yer-Straße 37, Süam.t. Anna, g.b. 5 7. 75. ge, von Summet, Er * 
Ortelsburg, Feld.traße 4. « w H » . * e b - 3" 3" , 5 ' • » 7? ' 
Ortelsburg, Piugatterstraße. Kly. Otto, geb. 7. 6. 07, ge, Kiy, Maria 
Ortelsburg. Fiugatter.traße, Pole»«. Emma, geb. ca. 1897. ge, von Pl.umann. Alma 

Trojahn, Elisabeth, geb. 17. 1. 73, gesucht von Trojahn, Friedrich 
TutaS, Auguste, geb. Zamorski, ges. von Maijer, Wilhelmine 
Tutaß, Auguste, geb. Junga, ges. von Maijer, Wilhelmine 
Tutaß, Karl, geb. August 1892, ges. von Maijer, Wilhelmine 
Tutaß, Wilhelm, geb. 15. 9. 89, ges. von Maijer, Wilhelmine 
Zilonka, Friedrich, geb. 5. 2. 80, ges. von Jodlauk. Hedwig 
Stelmaszyk, Charlotte, geb. 14. 12. 73, ges. von Stelmaszyk, Fra 
Stelmaszyk, Johann, geb. 24. 6. 71, ges. von Stelmaszyk, Franz 
Patscba, Johann, geb. 2. 4. 02, ges. von Karsewskl, Antonie 
Embacher, Marie, geb. ca. 1884, ges. von Stenzel, Ann« 
Gritzan, Gustav, geb. 3. 11. 00, ges. von Müller, Ernst 
Keim, Bernhard, geb. 26. 5. 27, ges. von Keim, Edmund 
Hinzberg, Rosemarie, geb. 10. 9. 39, ges. von Jachtraann, Gottfried 
Schulz, Otto, geb. 12. 3. 09, ges. von Schulz, Emmi 
Oppermann, Marianne, geb. 6. 10. 26, ges. von Heise, Horst-Erich 
Wlrth, Anna, geb. 27. 2. 00, ges. von Wirth Johann 
Szybalsky, Lieselotte, geb. 12. «. 27, ges. von Jehske, Wanda 
Dutz, Frieda, geb. 9. 5. 04, ge». von Schnädelbach, Friedrich 
Nehrlng, Emma, geb. 22. 2. 10, ge». von Jendreixik, Heinz 
Kolatzek, Johann, geb. 23. 8. 86, ge». von Kolatzek, Auguste 
Kempas, Berta, geb. 28. 11. 83, ges. von Kempas, Bertha 
Kostrzewa, Otto, geb. 22. 11. 91, ges. von Friebe, Martha. 
Fraßa, Elfriede, geb. 10. 7. 17, ge«. von Friedrich, Frieda 
Stahl, Erna, geb. 4. 6. 16, gas. von Friedrich, Frida 
Klischat, Amalie, geb. ca. 1902, ges. von Sparka. Marie 
Krzen.k, Maria, geb. 15. 12. 00, ge». von Kleiböhmer, Ann« 
Kompa, Karoline. geb. 10. 6. 84, g... von Bartsch, Erika 
Gelbrecat, Mathilde, geb. 26. 9. 64, ge.. von Gelbrecht, Bli.ab«th 
Meißner, Wilhelm, geb. 1. 4. 93, ges. von Meißner, Therese 
Stach, Frieda, geb. 22. 10. 01, ges. von Hagen, Ellen 

Samuel, geb. 12. 12. 74, ge, von Jeromin, Luise 
Hildegard, geb. 29. 12. 92, ge, von Marx, Erwin 

Pla.an, Charlotte, geb. 19. 4. 62, ge». von Plasan. Wilhelm 
Plasan, Johann, geb. 9. 9. 59, ges. von Plasan, Wilhelm 
Bralluch, Berta, geb. 16. 1. 04. ge.. von Glei.ch, Erna 
C.edt, Armin, geb. 13. 12. 40, ge, von Czech. Paul 
Ciecn. Mageret., g«b. 12. 4. 22, ge, von Czech, Paul 
C.ech, Peter, geb. 0. 7. 44, ges. von Czech, Paul 
TraB, Christel, g.b. August 1920, ge. von Traß, Gerda 

Tuta. 
Man 

Flensburg 
In der Nikolai-Knabenschule fand, wie all­

monatlich, die Mitgliederversammlung der 
L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n statt, 
die der 1. Vorsitzende. Schulrat a. D. B a b -
b e i , eröffnete. Nach Ehrung der verstorbenen 
Landsleute hielt er ein längeres Referat über 
die innen- und außenpolitische Lage, wobei er 
insbesondere die Bundestagswahl beleuchtete 
und auf die Regierungsbildung zu sprechen 
kam. Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen 
sagte der Redner: „Nach wie vor dürfe wohl 
die W i e d e r v e r e i n i g u n g D e u t s c h ­
l a n d s eines der Hauptziele der neuen Regie­
rung sein", die pach dieser starken Willens­
äußerung des deutschen Volkes wohl etwas 
Stärker vorangetrieben werden müsse. 

Der 3. Vorsitzende, B o c i a n , gab wichtige 
geschäftliche Mitteilungen bekannt und sprach 
dann Uber das Leben innerhalb der Lands­
mannschaft, an dem leider noch nicht alle Ost­
preußen teilnehmen. Er streifte dann erneut 
das gemeinnützige landsmannschaftliche Werk 
der S t e r b e h i l f e , das sich schon bei vie­
len Landsleuten segensreich ausgewirkt habe. 

Ein kurzer Bericht über das große Landes­
treffen der Landsmannschaft Ostpreußen in 
Neumünster leitete zu einem Vortrag der Kul­
turwartin, Frl. H e n n i g , über. 

Gruppe Mürwik. 
Die monatliche Mitgliederversammlung der 

Gruppe Mürwik wurde durch den Gruppenlei­
ter F r a n k eröffnet. Frl. H e n n 1 g trug das 
mit Humor gewürzte, immer wieder gern ge­
hörte „Märchen von den deutschen Strömen" 
von Paul Keller vor. Nach Gedenken der ver­
storbenen Landsleute durch Schulrat B a b -
b e i ergriff dieser das Wort zu längeren Aus­
führungen über das Zeitgeschehen. 

Ausgehend von der Ansiedlung der Salzbur­
ger in Ostpreußen wies Babbel auf die Tole­
ranz des preußischen Staates gegenüber An­
dersdenkenden hin. Viel Leid wäre auch der 
heutigen Generation erspart geblieben, hätte 
man eine ähnliche Toleranz auch uns gegen­
über gezeigt. Er erwähnte kurz besondere kom­
munalpolitische Maßnahmen, um dann zur 
außenpolitischen Lage nach den Bundestags­
wahlen überzugehen. Scharf geißelte der Red­
ner das Unverständnis der dänisch Gesonnenen 
gegenüber dem Nordprogramm, das im übrigen 
eine durchaus günstige Einstellung des ameri­
kanischen Außenministers fand. Auch dieses 
Problem dürfte seine endgültige Lösung ;m 
Friedensvertrag finden. 

Es schloß sich dann ein kleines buntes Pro­
gramm an, bei dem Landsmann B u r d i n s k i 
durch seinen prächtigen Humor die Anwesen­
den unterhielt. Nicht zuletzt war es auch ein 
musikalischer Sketsch, vorgetragen von den 
Damen H 111 e r und L u t z k a t, der die 
Landsleute in fröhliche Stimmung versetzte. 

Berchtesgaden 
In der September-Sitzung der Vereinigung der 

Ost- und Westpreußen gab der Vorsitzende einen 
umfassenden, allgemein interessierenden Uber­
blick, über die Bundestagswahlen und deren ver­
mutliche Auswirkungen auf die Lage der Heimat­
vertriebenen. Verschiedene Mitglieder berich­
teten über den Besuch auf der Ostpreußenhütte 
aus Anlaß des Jubiläums und der Ferienreisen. 
Frau K a t z f u ß wurde zum 70. Geburtstag gra­
tuliert und die Mitglieder wurden aufgefordert, 
den früh. Vorsitzenden der Vereinigung, Ldsm. 
S c h a d a u , im Krankenhaus zu besuchen. Die 
nächste Monatsversammlung findet am 4. Oktober, 
die Jahreshauptversammlung mit Vorstandswahl 
am 8. November statt. 

Rotenburg/Hann. 
Die Landsmannschaft Ostpreußen in Roten­

burg/Hann, unternahm in diesem Sommer zwei 
Ausflüge, die wohl zur Zufriedenheit aller Be­
teiligten ausfielen. Nach dem ersten Ausflug in 
die Künstlerkolonie Worpswede (mit Besichti­
gung der verschiedenen Ausstellungen) fuhren 
wir dann nach Bad Pyrmont. Unterwegs, vom 
Wettergott mit strahlendem Sonnenschein be­
dacht, besichtigten wir die Porta Westfalica und 
weiter ging es über Minden und Hameln dem 
Bückeberg zu. Hier konnten sich die Fahrtteil­
nehmer an der reichen Pracht des Schlosses und 
der Kapelle ergötzen. Bad Pyrmont hatte seinen 
großen Tag. Es war der goldene Sonntag der 
Stadt und außer den Schönheiten des Kurparks, 
des Palmengartens usw. sah man am Abend dann 
den Höhepunkt, nämlich" die Parkbeleuchtung 
und das Feuerwerk. Es war für alle Teilnehmer 
ein wirkliches Erlebnis, da viele Landsleute die­
sen Lichterglanz wohl zum ersten Mal im Leben 
sahen. Sie waren deshalb auch gar nicht böse 
darum, daß wir erst gegen Morgen in unserem 
Heidestädtchen landeten. 

Der „Tag der Heimat" wurde gemeinsam mit 
dem BvD gestaltet, wobei die Landsmannschaft 
Ostpreußen die Programmgestaltung durch­
führte. 

Seesen a Harz 
Zur Heimatstunde füllten die Ost- und West­

preußen den großen Saal des Ratskellers bis auf 
den letzten Platz. Ganz wie zu Hause war es 
wieder bei der Durchführung des kulturellen 
Programms „Merkwürdige ostpreußische Orts­
namen und sprachliche Kuriositäten". Lachsal­
ven und Beifallsstürme begleiteten auch die von 
Frau F a l k e vorgetragenen humoristischen 
Schöpfungen von Heimatdichtern. — Für den 
3. Oktober bereitet die Kulturreferentin Frau 
D o n n e r m a n n eine Erntefeier mit Bruchtum 
und Liedgut der Heimat vor. 

Verein heimattreuer Ost- und Westpreußen su 
Hannover 

Am Freitag, den 9. Oktober 1953 veranstaltet 
der Verein, um 19.30 Uhr, im großen Saal der 
Brauereigaststätte in Hannover-Herrenhausen, 
einen kleinen Tonfilmabend mit anschließendem 
geselligen Beisammensein bei Musik und Tanz. 
Es werden folgende Kurzfilme gezeigt: „Brücken 
über Europa", „Kleiner Mann auf großer Reise", 
„Der große Bär", „Sichere Fahrt", und „Unsterb­
licher Eulenspiegel". Eintrittspreis: Für Mitglie­
der —,10 DM (Vereinsgroschen) gegen Vorzeigung 
der Mitgliedskarte, sonst —,70 DM. 

Beitragszahlung: Die Mitglieder des Vereins 
werden gebeten, den am 1. 10. 1953 fällig werden­
den letzten Vierteljahresbeitrag auf das Post­
scheckkonto des Vereins, Hannover Nr. 12 2176, 
zu überweisen. 

Voranzeige: Zu dem im Monat November statt­
findenden Stiftungsfest wird bereits jetzt schon 
gebeten, Spenden für eine reichhaltige Tombola 
auszuwählen und bereitzuhalten. Näheres über 
das Stiftungsfest selbst wird in der November­
ausgabe der .Ostpreußen-Warte" bekannt ge­
geben. 

Sonstiges: Wer von der ost- und westpreußi­
schen Landsleuten in Hannover Lust und Liebe 
am Gitarrenspiel hat, möge sich schriftlich bei 
Landsmann Horst F r ä d r i c h , Hannover. Her­
renhäuser Str. 126 wenden. Eine gute Gitarre 
steht zur Verfügung. 

Nordostpreußen sowjetische 
Kriegsbasis" 

Der sowjetisch besetzte T e i l Os tp reußens ist 
nach wie vor außero rden t l i ch stark mit Truppen 
der Roten Armee belegt, wi rd dem Londoner 
„Dziennik Po l sk i " aus dem benachbarten pol­
nisch verwalteten Südos tp reußen berichtet. Ins­
besondere in Friedland, Preußisch-Eylau , Ger­
dauen und Tapiau liegen starke motorisierte 
V e r b ä n d e . Die Grenze zwischen dem sowjetisch 
und dem polnisch besetzten Te i l Os tp reußens 
ist scharf bewacht und für den Zivi lverkehr her­
metisch gesperrt. Jedoch wird ein reger V e r ­
kehr von sowjetischen Mi l i t ä rpe r sonen nach 
dem Süden hin verzeichnet, insbesondere da im 
polnischen Verwaltungsgebiet einige sowjeti­
sche Truppeneinheiten „zur Sicherheit der Ver ­
kehrswege" stationiert sind. Es handelt s ich da­
bei um M W D - V e r b ä n d e , die zu 50 Prozent aus 
dem Lande verproviantiert werden müssen . 
N o r d o s t p r e u ß e n w i r d nach Feststellung des pol­
nischen Beobachters als „Kr iegsbas i s" ausge­
baut, deren Vorfeld sich nach Süden h in bis 
Al ienste in erstreckt. Die haup t säch l i che „Roll­
bahn" ist dabei die Autobahn Kön igsbe rg — 
Elbing. 

Kindersuchdienst des Deutschen Roten 
Kreuzes, Hamburg-Osdorf, Blomkamp 51 

Name: unbekannt, Vorname: unbekannt, 
geb.: 20. 9. 1943 (geschätzt), Augen: blau, 
Haare: blond. 

Der Knabe wurde in einem Kinderwagen im 
Krankenhaus der Barmherzigkeit, Königsberg, 
verwundet eingeliefert. Bild Nr. 485. 

Name: unbekannt, Vorname: unbekannt, 
geb. etwa 1943, Augen: grau, Haar: mittel­
blond. 

Der Knabe kam März 1945 mit einem 
Kindertransport in die Westzone. Vermutlich 
stammt er aus Ostpreußen. Bild Nr. 78. 

Name: unbekannt, Vorname: unbel. 
geb.: etwa 1945, Augen: blaugrün, Haar: he.. 
bis dunkelbraun. 

Der Knabe lag in einem Wehnnachtslast­
wagen, der mit 4 bis 5 anderen Wagen auf 
dem Bahnhofsvorplatz in Seerappen stand. 
Bild Nr. 963. 
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Puch öicfe Staöt oerfanh in Schutt unö pfdie 

Aus der grauen Vorze i t unserer engeren 
Heimat und ihrer Bewohner sind uns nur spär­
liche Nachrichten über l iefer t worden. Dennoch 
ist durch geschichtliche Funde aus vorchrist­
l icher Zeit erwiesen, daß damals schon mit 
den Bewohnern des Pruzzenlandes Handelsbe­
ziehungen bestanden haben, z. B. mit römi­
schen Handelsleuten, bei denen bereits zu 
jener Zeit Bernstein — unser os tp reuß i sches 
G o l d — bekannt und geschä tz t war. A u c h der 
römische Geschichtsschreiber Tacitus e r w ä h n t 
schon die „Peruus — Pruzzen" und schildert 
die Bewohner dieses Landes als g roße rüs t ige 
Leute mit blauen Augen, ungeschorenem Bart, 
langen schlichten Haaren und rotem Gesicht. 
Er rühmt ihre Gastfreundschaft, Rit terl ichkeit 
und Tapferkeit sowie ihre Treue und Dankbar­
keit. Wikingerfunde sprechen dafür, daß auch 
zu den nordischen Ländern bereits damals 
Handelsverbindungen bestanden, wenn auch 
die Haup tbeschä f t igung der Bewohner der 
Ackerbau bildete. Dichte W ä l d e r , ausgedehnte 
Brüche (Zehlaubruch) bedeckten damals noch 
das Land. V o n den H ö h e n (Ausläufer des bal­
tischen H ö h e n z u g e s und des Stablack) schauten 
Wal lburgen die Sitze der Edlen, ins weite 
Land, unter deren Schutz sich die Bevö lke rung 
angesiedelt hatte. Der Landesteil (Gau) hieß 
,,Natangen", wie die Landessage e rzäh l t nach 
dem sechsten Sohne Widenuds Natango. Unser 
plattdeutscher Heimatdichter W i l h e l m Reicher­
mann preist in seinem Gedicht „ H e r k u s Monte" 
unsere Natanger Heimat mit folgenden 
Versen: 

Zwischen Ermland, Alle, Piegel und des Frischen 
Haifes Strand 

Liegt an Wäldern reich und Bächen der Natanger 
schönes Land. 

Ebenen und Hügel wechseln lieblich mitein­
ander ab 

Und auf alles, wie ein Vater, schaut der Goida 
still herab. 

Hünengräber, Burgruinen, alter Heidenvölker 
Spuren 

Sind Beweise für des Landes tausendjährige 
Kulturen. 

Auf der Flüsse steilen Rande sieht man manchen 
Schloßberg ragen 

Heute noch als stummen Zeugen aus ver­
flossenen alten Tagen. 
W. Reichermann —Creuzburg, aus seinem 
Gedicht „Herkus Monte". 

Dörfer wie S c h n a k e i n e n (Snokayn), 
P o r s c h k e i m (Perskaym), K r ü c k e n (Cru-
kin), S o l l a u (Solido), K i l g i s (Kil l ionyn), 
T y k r i g e h n e n (Tickrieyn), T h a r a u (Tho-
raw) u. s. f. lassen heute noch ihren a l tpreußi­
schen Namen erkennen. 

M i t dem Vordr ingen der Ordensritter in das 
Preußen land wandelte sich das B i l d des Lan­
des. In einem jahrzehntelangen Kampf um 
seine Existenz und die Heimat unterlag schl ieß­
l i ch das tapfere P reußenvo lk der übe r l egenen 
Kriegsführung der Ordensritter. A u c h die alte 
Wal iburg auf dem Schloßberg in Kreuzburg 
fiel i n die Hand des Feindes, der hier nach den 
Regeln der Ordensbaukunst diese Feste zur 
Sicherung des eroberten Landes ausbaute. 
Heute noch lassen die an der Westseite des 
Schloßberges nach dem Keyster zu gelegenen 
Grundmauerreste die damalige Ausdehnung 
der Burg erkennen. Nach den Fundamentresten 
zu schl ießen, hatte die Burg etwa die Form 
eines Rhomboides; die Hauptburg lag nach 
Süden und war durch einen Zuggraben von 
der Vorburg getrennt. Der noch heute erhal­
tene Mauerbogen ist wahrscheinlich ein Te i l 
des ehemaligen Wehrganges gewesen. A u f der 

ä u ß e r s t e n Nordecke des Sch loßberges befand 
sich, nach den starken Fundamenten zu urtei­
len, ein Turm. Bei Ausgrabungen auf dem 
Burgge l ände fand man unter dem alten Pflaster 
des Burghofes, getrennt durch Mauerschutt, 
ein tiefergelegenes zweites, das noch von der 
ersten Erbauung der Burg he r rüh r t e . Es ent­
stand damals schon neben der a l tp reuß ischen 
Ansiedlung der Ansatz zur spä t e r en Stadt. 

Uber die Erbauung von Kreuzburg befand 
sich im Staatsarchiv zu Königsberg u. a. fol­
gende Not iz : „Da Cruzeburgk gebuwet wart, 
tusentzweihundertdriundvunfczig Jahr". Die 
Handschrift stammt aus dem 14. Jahrhundert. 
A u c h die Aufzeichnungen eines samländ i schen 
Domherrn aus der zweiten Hälf te des 14. Jahr-

Stadt gewüte t , und es hat Jahrzehnte bedurft, 
ehe sich die B e v ö l k e r u n g von a l l diesen 
Sch icksa l s sch lägen a l lmähl ich erholen konnte. 

O b w o h l Kreuzburg nur 29 k m v o n Königs ­
berg entfernt war, lag die Stadt doch abseits 
von den wichtigen H a u p t v e r k e h r s s t r a ß e n . Erst 
im Jahre 1874 wurde die Chausseestrecke 
Kreuzburg—Tharau nach Kön igsbe rg dem V e r ­
kehr ü b e r g e b e n . Im Jahre 1907 erhielt die 
Stadt Bahnverbindung nach Tharau und damit 
A n s c h l u ß an die Hauptstrecke K ö n i g s b e r g — 
Korschen—Prostken. Damit war auch für unser 
liebes „ L a n d s t ä d t c h e n " die M ö g l i c h k e i t zur 
weiteren Entwick lung endlich gegeben, — und 
sie wurde auch wahrgenommen. Das geschäf t ­
liche und wirtschaftliche Leben erhielt einen 

Am Pasmariluß 

hunderts enthalten die Mi t t e i lung : „ A n n o Do­
mini 1253 Cruczeburg construitur". Diese Nach­
richt wi rd noch durch die Anna len einer ä l t e ­
ren Thorner Chronik bes tä t ig t , aus welcher 
hervorgeht, daß der comthur v o n Creuzburch 
an einer Verhandlung in Thorn im Jahre 1274 
teilgenommen habe. 

Nach der Z e r s t ö r u n g der Burg und der in 
ihrem Schutz gelegenen christ l ichen Ans i ed ­
lung im zweiten Aufstand der Pruzzen ist dann 
Burg und Stadt 1315 wieder aufgebaut worden. 
In einer Urkunde im staatlichen A r c h i v steht 
h ie rübe r wie folgt: „ W i r haben aus reiflicher 
Übe r l egung und Bestimmung unsern Brüdern 
aufs neue ausgethan und errichtet eine Stadt, 
Creuzburg genannt." Der Ausdruck „auff neue" 
läßt erkennen, daß eine Ordenssiedlung schon 
bestanden hatte. 

Im Laufe der spä t e r en Jahrhunderte ist 
Kreuzburg oft von Kr i egs s tü rmen (1807) schwer 
heimgesucht, ebenso haben F e u e r s b r ü n s t e 
(1634 und 1818) und die Pest (1709/11) in der 

neuen Auftr ieb, und die Kle inbahn und der 
gesteigerte Autoverkehr trugen mit dazu bei, 
daß unsere Stadt nun auch öfter von Ausf lüg-
lern besucht wurde, die nach einer W m d e r u n g 
durch das l iebliche Keyster ta l in unserem 
„ S t a d t g r u n d " Ruhe und Erholung suchten. Der 
Keyster (litt. Kaukte , bedeutet Heulen) ent­
springt in der Forst Dinge und m ü n d e t dicht 
bei Kreuzburg i n der Pasmar, der v o n Pr.-
Ey lau kommt. Die beiden F lüsse bildeten eine 
n a t ü r l i c h e Grenze und einen Schutz für die 
u r sp rüng l i che Burg- und Stadtanlage im N o r ­
den und Westen. 

H i e r im s c h ö n e n Keyster ta l stand das Denk­
mal, das dem Generalfeldmarschall v. B o y e n, 
dem Schöpfer der allgemeinen Wehrpflicht, 
von seiner Vaterstadt errichtet war. Hermann 
v. Boyen wurde am 23. Jun i 1771 in Kreuzburg 
geboren, sein Vate r stand damals hier als 
Oberstleutnant i n Garnison. 

E in weiterer Gedenkstein befand sich auf 
dem Platz der F r e i l i ch tbühne im Stadtgrund 

Sch)oßruine 

und zwar für unsern Natanger Heimatdichter 
W i l h e l m R e i c h e r m a n n , der durch 
seine plattdeutschen Gedichte „Ut Natange" 
v i e l en bekannt ist. E r w ä h n t sei an dieser 
Stel le nochh der Dichter M i c h a e l Kongeh l , der 
1646 in Kreuzburg geboren wurde. In beson­
derer Dankbarke i t sei zum S c h l u ß noch eines 
Sohnes unserer Stadt gedacht, des Verfassers 
der Geschichte der Stadt Kreuzburg Ostpr., 
W i l h e l m S a h m , zuletzt Magistratsschulrat 
i n K ö n i g s b e r g . 

In diesem Jahre kann Kreuzburg auf ein 
700 j ä h r i g e s Bestehen z u r ü c k b l i c k e n . Durch 
den A u s b r u c h des zwei ten Wel tk r i eges wurde 
die weitere wirtschaft l iche E n t w i c k l u n g der 
Stadt j ä h unterbrochen. W a r die Stadt im 
ersten Wel tk r i ege v o n der Z e r s t ö r u n g ver­
schont geblieben, so lag sie i n dem Endkampf 
des zwei ten Wel tk r i eges im Brennpunkt här­
tester Kämpfe . Fünfmal wogte der Kampf um 
sie h i n und her, ehe es dem Feinde gelang, 
sie zu besetzen. 

W i e sieht es heute dar in aus? Z e r s t ö r t und 
abgebrannt, vo r a l lem die Innenstadt, auch 
die alte Ordensk i rche steht nicht mehr, von 
Unkraut ü b e r w u c h e r t der Friedhof, verwildert 
G ä r t e n und Felder; die Bewohner vertrieben 
oder, umgekommen. Das ist ihr Sch icksa l . Und 
dennoch: „ Z u m Va te r l and fühlt jeder s ich ge­
zogen, und nach der Heimmat stehen die Ge­
danken." 

So m ö g e dir, du liebe alte Stadt, das ange­
brochene neue Jahrhundert bessere Zeiten 
bescheren, als es g r ö ß t e n t e i l s die vergangenen 
gewesen sind. M ö g e der Tag nicht mehr fern 
sein, an dem w i r wieder zu D i r z u r ü c k k e h r e n 
k ö n n e n . F. P. 

Ein kleiner Irrtum 
Ein Mediz ins tudent verbrauchte bei seinem 

Studium in K ö n i g s b e r g mehr Geld , als dem 
Vater lieb war. Ate er nun wieder um eine 
Geldsendung schrieb, machte sich der Vater 
kurz entschlossen auf und fuhr nach Königs ­
berg, um dort selbst nach dem Rechten zu 
sehen. 

Dort angekommen, zäh l t e i hm der Sohn alle 
Zweige der medizinischen Wissenschaft auf, 
die er studieren und bezahlen m ü s s e . Zum 
Schluß sagte er: „Und dann kommt noch die 
Anatomie ." „So, so", sagte da der Vater , „do 
k ö m m t noch de A n n a to mie, denn kann öch 
m i och a l l d ö n k e wo dat veele J ö l d blöft ." 

Dre i Fragen 
1. In welchem Dorf wurden die Funsen und 

Speckscheiben nur auf einer Seite gebraten? — 
Antwor t : In Stabunken im Kre ise Heilsberg. 
Dort wohnten näml ich alle an einer Seite der 
Dorfs t raße . 

2. In welchem Dorf ging die Dor f s t r aße j e ­
dem Bauern ü b e r den Hof? — Antwor t : In 
Friedrichsheide im Kreise Braunsberg. Das Dorf 
wurde nach dem Jahre 1772 auf einem abge­
holzten W a l d p l a n g e g r ü n d e t . Da sich reichlich 
Siedler meldeten, waren die Landparzellen, 
die sie a u ß e r dem n ö t i g e n Bauholz bekamen, 
nicht g roß . U m nun beim Bau den Hofraum zu 
sparen, bauten s ie das Wohnhaus an eine Seite 
des Weges und das W i r t s c h a f t s g e b ä u d e an die 
andere. 

7>i • 

Nur 28 Kilometer von Königs­

berg entfernt, lag das stille 

Kreuzburg mit seinem roman­

tischen Keygstertal, der Perle 

der Stadt. Unsere Bilder zeigen 

eine verträumte Gasse dieses 

alten Städtchens sowie die 

frühere Talmühle. 
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Turnerfamilie Ost- und Westpreußen 
n Jahre alt wird am 26. Oktober Turn­

schwester H a n n a V o g e l , nicht minder 
verdienstvolle Mitarbeiterin im Königsberger 
Marmer-Turn-Verein von 1842 wie ihre nicht 
mehr unter uns weilenden fünf Brüder. Wir 
w ü n s c h e n ihr im Kreise der Verwandten bei 
S " T J j e i n Stralsund, Wolfgang-Heinze-
Straße 20 wohnt, eine recht ungetrübte, frohe 
Geburtstagsfeier und für die fernere Zukunft 
Gesundheit, Glück und Wohlergehen. 

Den 60. Geburtstag begeht am 30. Oktober 
Turnbruder W a l t e r K r a u s e vonderAllen-
steiner Turnerschaft, der in Bremen-Neustadt, 
Mainstraße 68, sein neues „Zu-Hause" gefun­
den hat und nach wie vor für seinen Verein 
und die Familiengemeinschaft „Ost- und West­
preußen" jederzeit zur Mitarbeit bereit ist. 
Auch ihm gelten unsere herzlichsten W ü n s c h e 
für die Zukunft. Turnbruder M a x T r i b u -
k a i t hat im 11. September 1953 seine liebe 
Ehefrau Anna, geb. Schenck, 70 Jahre alt, 
durch den Tod verloren. Ihm und seiner Toch­
ter Anneliese, gilt unsere innigste Anteilnahme. 

E d u a r d G r i g o l e i t , der Betreuer der 
KMTV-Ortsgruppe Berlin, sandte von einer 
Zusammenkunft in Berlin am 12. 9., auf der er 
über das Hamburger Turnfest berichtet hat, 
Grüße mit Unterschriften von Fritz Wichmann, 
Erich Slawski, Wilhelm Posingies, Familie Fritz 
Schulz, Fritze Hübner, Eduard Quitsch (KMTV 
1942) und Carl Jander (Marienwerder). 

Das 7. Wiedersehenstreffen in Hamburg 
während des Deutschen Turnfestes hat wieder­
um vielen große Freude gebracht und aus 
vielen Briefen klingt das Nachhallen des tiefen 
Erlebnisses heraus. Es fehlt aber nicht an kriti­
schen Stimmen, die die Nachteile für das rein 
familiäre Wiedersehenstreffen einer kleinen 
Schar im Schatten der überwäl t igenden Ereig­
nisse dieses größten deutschen Volksfestes 
nach dem Kriege aufzeigen. Naturgemäß mußte 
für jeden Teilnehmer, besonders für die akti­
ven Turner und Turnerinnen das Turnfest mit 
seinen schweren Anforderungen im Vorder­
grund stehen. Leider habe ich bisher von kei­
ner Seite Bilder aus den Hamburger Festtagen 
erhalten. Wer solche besitzt, die unsere Tur­
nerfamilie interessieren, den bitte ich um 
Überlassung, wenn auch nur leihweise oder 

gegen Bezahlung, um sie vielleicht in dem 
nächsten Rundbrief zu verwerten. 

Das achte Wiedersehenstreflen 1954 könnten 
wir ähnlich wie das herrlich verlaufene Tref­
fen 1952 in Marburg zeitig mit dem Alters­
treffen des Deutschen Turnerbundes in Hameln 
an der Weser vom 30. 7. bis 2. 8. 1954 abhal­
ten. Die Voraussetzungen hierfür auch unter 
Berücksichtigung der Hamburger Erfahrungen 
werden noch geprüft. Äußerungen dazu sind 
sehr erwünscht. Onkel Wilhelm 

Luisenschule Alienstein - 80 Jahre alt 
Am 3. November 1953 kann die Luisenschule 

in Allenstein ihren 80. Geburtstag feiern. Wenn 
wir noch in der schönen Stadt an der Alle 
wären, würden wir diesen Tag als „Festtag der 
Schule" würdig gestalten, zumal der 50. Ge­
burtstag am 3. November 1923 wegen der In­
flation nur in kleinem Rahmen und der 75. Ge­
burtstag im Jahre 1948 nicht mehr in der Heimat 
gefeiert werden konnten. 

Die Landsmannschaft Ostpreußen, Landesver­
band Berlin, will am 8. N o v e m b e r 1953 in 
der Ostpreußenhalle am Funkturm die 600-Jahr-
Feier der Stadt Allenstein in großem Rahmen 
begehen. Der 8. November — ein Sonntag — 
wird eingeleitet durch einen Ostpreußen-Gottes­
dienst für die evangelischen Christen um 8.30 
Uhr in der Stadtmissionskirche am Südstern. 
Den Gottesdienst hält Herr Superintendent 
S r z a d t k i. Für die katholischen Christen fin­
det der Festgottesdienst a l s Ostpreußen- und 
Ermländer-Gottesdienst 8.30 Uhr in der Jo­
hannis-Basilika am Südstern 6tatt. Der Gottes­
dienst wird von einem ermländischen Pfarrer 
gehalten. Nach den Gottesdiensten, etwa um 
10 Uhr, versammeln sich alle Aliensteiner und 
ihre ostpreußischen Freunde im Schultheiß-
Restaurant Hasenheide 31 — etwa fünf Minuten 
von den beiden Kirchen entfernt — zur Feier 
des 80. Geburtstages der Luisenschule und zum 
Austausch alter Erinnerungen. Dort ist auch 
Gelegenheit, ein Mittagessen einzunehmen. Um 
13 Uhr fahren dann alle Teilnehmer mit der 
U-Bahn vom Südstern zum Kaiserdamm, um 
gegen 15 Uhr am Funkturm an der 600-Jahr-
Feier der Stadt Allenstein teilzunehmgn. Ost­
bewohner fahren für Ostgeld. Da die F e i e r 

i SfeDlerfdiuk ffiotlenüiiro 
\ Itflget: Bieölerldnilr {Katlenburg t . D . , fiannooer 

Der zweite Lehrgang beginnt am 1. November und dauert bis 28. Februar n. Jb. Aufge­
nommen werden junge Männer und Mädchen, die mindestens 18 Jahre alt sind und womög­
lich den Besuch einer Landwirtschaftsschule (oder Landfrauenschule) oder eine abge­
schlossene Landwirtschafts- bzw. Hauswirtschaftslehre nachweisen können. Doch können 
auch ältere, strebsame Siedlungsbewerber mit mehrjähriger Praxis ohne lachliche Schulbil­
dung bis zum Alter von 30, in Ausnahmefällen auch darüber hinaus, aufgenommen werden. 
Die Unkosten für Verpflegung, Wohnung und Schulgeld ermäßigen sich wesentlich bei Ost­
vertriebenen, Flüchtlingen, Kriegssachgeschädigten. Besonders bedürftige und würdige Be­
werber können auch einen Freiplatz erhalten. Aufnahmebewerber fordern direkt bei der Lei­
tung der Siedlerschule Richtlinien und Aufnahmeantrag an, aus denen alle Einzelheiten her­
vorgehen. Anmeldelrist 1. 10. 1953. 

i n G e l s e n k i r c h e n a u f 1954 v e r l e g t 
worden ist, hoffen wir Berliner, daß recht viele 
Allensteiner aus der Bundesrepublik und Ost­
zone an der Feier in Berlin teilnehmen. Ich lade 
besonders die ehemaligen Lehrerinnen, Lehrer 
und Schülerinnen zu der Feier am 8. November 
ein und bitte um kurze Anmeldung durch Post­
karte. Auf frohes Wiedersehen in Berlin! 

K a r l B r ö s i c k e , Oberstudiendirektor, 
(1) Berlin SW 29, Lilienthalstraße 8, part. 

Sparbuchinhaber melden! 
Sparbücher der Bank der Ostpreußischen Land­

schaft und der Bank der Danzig-Westpreußlschen 
Landschaft, lautend auf nachstehend aufgeführte 
Personen lagern beim Treuhänder des Ver­
mögens aller In die britische Zone ausgewichenen 
Landschaftlichen Banken, Bad Godesberg, Molt-
kestraße 41, Hansa-Haus: 
1. Eschholz, Theodor, Dr. ftied., Gumbinnen. 

Goldaperstraße 20, verfügungsberechtigt: Frau 
Ilse Kludzuweit. 

2. Drengwitz, Rainer Hartmut, mdj., Gumbin­
nen, Graf Kirchbachweg 45, Vater: Otto, Mut­
ter: Helene geb. Spaniel. 

3. Drenkwitz, Otto, Uffz., Gubinnen, Graf Kirch­
bachweg, verfügungsberechtigt: Frau Lena 
Drenkwitz geb. Spaniel, 

4. Lenkeit, Eva Schwesternhelferin. Interburg, 
Reservelazarett 

5. Liedtke, Gertr., Frl. Köpigsb.. Augustastr. 2. 

6. Moritz, Heinz, (Geisteskranker) Gumbinnen, 
z. Zt. Anstalt Taplau, verfügungsberechtigt: 
Regierungsrev. Friedrich Cawlls, Gumbinnen, 
Luisenstraße 1. 

7. Neubert, Siegfried, Allenstein, Treudank-
str. 4, verfügungsberechtigt Frau Anna Neu­
bert geb. Heß für mdj. Gisela. 

8. Schawaller, Eliese, geb. Pinnau, Gumbinnen, 
Haks-Sack-Str. 22. 

9. Wiegratz, Helene und Johann, geb. Jessat, 
Königsberg, Schönstraße 10. 

10. Foß, Hulda, geb. Hollatz, Gronden üb. Anger­
burg, 1046 in Kühsen. 

11. Bolze, Anna, geb. Borowskl, Königsberg, 
Landhofmeisterstraße 0. 

12. Glomsda, Erich, Rev.-Oberw., Marlenburg, 
Ziegeleigasse 56. 

13. Köhler, Hugo, Danzig-Langfuhr, Hochschulen­
weg 12. 

Der Aufenthalt der vorstehend aufgeführten 
Personen oder deren Erben konnten bisher nicht 
ermittelt werden. Wegen der nach dem Gesetz 
über einen Währungsausgleich für Sparguthaben 
Vertriebener vom 14. 8. 1952 vorzunehmenden An­
meldung der Spartguthaben werden hiermit alle 
Personen, die Auskunft über das Schicksal oder 
den Aufenthalt der Forderungsberechtigten ge­
ben können oder glauben, selbst anspruchsbe­
rechtigt zu sein, gebeten, unverzüglich Nachricht 
an den Treuhänder des Vermögens aller in die 
britische Zone ausgewichenen Landschaftlichen 
Banken, Bad Godesberg, Moltkestraße 41. zu 
geben. 

Q l l l i g e t 
geht's nicht: Alle 
Radios zum Bar. 
preis zu 10 Mo-
Ina tsrat. v. DM 8,95 
an, ohne besond. 

Anzahlung frei Raus. Liste frei. 
P. Kloß & Co., Ludwigshafen a.Rh.Oppau 20 
Radio-Elektro-Versand. Gepr 1922 

„Früher Könlgsberg/Pr." 

R o b e r t B u d z i n s l r i 

31. — 35. Tausend 
mit 72 Holzschnitten u. Feder­

zeichnungen des Verfassers 
G a n z l e i n e n . DM 5,50 

R. Budzlnskl gibt In diesem 
Buch voller Bumor und Satire 
die eigenartigste und treff­
lichste Charakteristik ostpreuül-
•chen Landes u. ostpreußischer 
Menschen. Das rriedensmäßig 
ausgestattete Werk ist das 
schönste Geschenk und zugleich 
eine wertvolle Erinnerung für 
alle Ostpreußen und die, die 
das verlorene Land nicht ver­

gessen wollen. 
Zu beziehen durch alle Buch­
handlungen oder direkt vom 
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Vertre ter gesucht 

TleTe^ÖÖo Stück neue Kaffee-
säcke, unzerschnitt, aus kräft. 
Oerstenk.-Hanftuchstoff, weiß, 
m. rot. Rand, l Sack, 2 Hand­
tücher. Sack 1,44 DM. Versand 
ab 10 Stck., bei 30 St. portofrei. 
Nachnahme. C. Heile, Bremen, 
No. 480 - Postf. 606 

Wertvolle Uhren 
müssen besonders sorglältig 
repariert werden. 
Da lohnt schon das Porlo zu 
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S u c h a n z e i g e n 

Achtung! Kurlandkämpfer vom 
Flakregiment 11 aus Königsberg. 
Ich suche meinen Sohn H e rb e r t 
N i c k l a u s , Stabsgefr. b. Flak­
regiment 11, geb. 15. 5. 1919 in Kö­
nigsberg. Nach Aussagen von Ka­
meraden soll mein Sohn am 8. 5. 45 
in der Nacht um 22 Uhr in Zabeln 
(Kurland) in russische Kriegsge­
fangenschaft geraten sein. Gleich­
zeitig suche ich Wachtmeister 
O t t o S l e b e r t , mit dem mein 
Sohn in Kriegsgefangenschaft ge­
raten sein soll. Für Jede, auch die 
kleinste Nachricht wäre Ich dank­
bar. C. O. Nicklaus, Undenheim, 
Kreis Mainz, Alzeyerstraße 23. 

Wer kann Angaben machen über 
Frau Helene Haetzel, geb. 4. 4. 1879, 
zul. wohnh. gewesen Königsberg/ 
Pr., Moltkektraße 22. Frau Haetzel 
wurde noch im Jahre 1949 lebend 
im Straflager Bernsteinwerk Palm­
nicken gesehen und soll dort in der 
Küche tätig gewesen sein. Nachr. 
erb. Paape, Krefeld, Schwertstr. 30. 

Suche meinen Bruder Paul Bütt­
ner, geb. 21. 3. 1912. Er wurde am 
21. Januar 1945 von Heiligenbeil aus 
in Einsatz gesetzt (1. Fl.-Auab.-Btl. 
Mot. 31). Nachricht erb. Robert 
Büttner, Celle, Alte Grenze 28. 

Wer kann über das Schicksal 
meiner Tochter Eva Pahlke, geb. 
7. 10. 192r>, Auskunft geben? Sie war 
bis zum 8. April 1945 DRK-Schwe-
ster auf dem Hauptverbandsplatz 
Königsberg/Pr. (Regierung). Nach­
richt erb. Bruno Pahlke, Wester­
stede 1. O., Ostlandstraße 9, früher 
Königsberg, Hansaring 57. 

Gesucht werden Walter Bcher-
machinskl, ca. 35 Jahre, seine Frau 
Käthe, ca. 32 Jahre und Tochter 
Marlanne, ca. 4—5 Jahre (Alter bei 
Beendigung des Krieges), wohnhaft 
Könlgsberg-Juditten, Lewaldstr. 14. 
Sch. war im Reichsbahnausbesse­
rungswerk Kbg.-Ponarth tätig. 
Seine Frau war Hausverwalterin. 
Alle drei sind noch bis zuletzt in 
Ostpreußen geblieben und wahr­
scheinlich in russische Hände ge­
fallen. Nachr. erb. Familie Adolf 
Sachs, 16 Wiesbaden, Wielandstr. 15 
(fr. Königsberg-Judltten, Lewald-
straße 14). 

Suche meine Mutter, Frau Augu-
stlne Hulda Schulz, geb. Arndt, 
geb 19 . 6. 1876, zul. wohnh. Brauns­
berg Otto-Weinrich-Straße 4. Aus­
kunft erb. Frau Hildegard Jacobt, 
geb. Schulz, München 13, Georgen­
straße 134 I. 

Als ehemaliger Sekretär d. Milch­
wirtschafteverbandes Ostpreußen. 
Königsberg/Pr., Hufenallee, suche 
Ich sämtliche Angestellte der Ab­
teilung C, besonders Fr. E d[1 i n 
D ö r k , Kbg., Sackhelmer Kirch-
straße 5, ferner suche ich den ene-
maligen Amtmann der Feuersozl-
tät Ostpreußen, W a l t e r H e i n , 
wohnh. Kbg., Am Landeraben 43, 
zul. gesehen Februar 1945 m nog. 
Außerdem suche Ich meine Groll­
mutter, Fr. A n t o n 1 e K o 11 k a , 
Samplatten. Krs. Ortelsburg. sie 
wurde auf der Flucht von ***** 
Angehörigen getrennt. Vielleicht 
befindet sie sich in einem Alters­
heim. Nachr. erb. Bruno Zier-
mann, Hamburg-Blankenese, Sach­
teweg 4. -

Gesucht wird die Adresse des 
Baugeschäft« Dipl.-Ing. Fritz Bai-
trusch. Königsbg., Steindamm m, 
von Fritz Pommerelt, Berlin N 65, 
Sprengelstraße 19 part. 

Gesucht wird Otto Görke geb. 
2. 5. 1904, Braunsberg < < ^ P r ) ' „ ~ t a 
im Mai 1947 in Schmatzin, Kreis 
rJSeifswald (Mecklenburg gewesen 
sein. Nachricht erb. Frau Maina 

Görke, geb. Follert, (16) Allna, Krs. 
Marburg/Lahn (früher Braunsberg/ 
Ostpr., Egerländer Straße 10). 

Wer kann Auskunft geben über 
das Schicksal meiner Mutter, Frau 
Katharina Feyerabend geb. Stef­
fen aus Braunsberg Ostpr. (Erm-
land), Berliner Straße 23. Im Fe­
bruar 1945 ging meine Mutter von 
Braunsberg die Königsberger Str. 
bis nach Leysuhnen, Kreis Helli-
genbeil und wurde von dort mit 
einem Lastwagen mit älteren Leu­
ten, Ziel Kahlberg, gefahren. Sie 
wurde dort von meiner Schwester 
trotz dreitägigen Suchens nicht 
gefunden. Mitteilung erbeten an 
Gustav Feyerabend In Oker bei 
Goslar, Vienenburger Straße 19. 

Achtung! Fhnlgsberger! Ge­
sucht werden: Frl. Bücherrevi­
sorin E r n a G o d a u , Stein­
damm, ehem. Bücherrevisor 
O t t o M e l z e r , Kbg. Ferner 
Angestellte d. Firma H e r z k e 
und H a u s c h u l t z , Kbg., 
Friedmannstraße 39, A n t o n 
K r a m e r und Frau Elisabeth, 
geb. Wormuth, Frl. W o o p , 
Frl. Hildegard G o d a u usw. 
Wer kennt die Adresse v. Herrn 
Bankvorstand Paul H ü n e -
m o h r , ehem. Landesbank-
Landeshaus, Könlgstr. A u s « , 
erb. Frau Alma Hauschultz, 
Gehrden/Hann., Rosenweg 5. 

Suche meine Stiefmutter Frau 
Auguste Mrotzeck verw. Holz, zu­
letzt wohnhaft in Taplau, Ostpr., 
Bergstraße 7 bei ihrem Schwieger­
sohn August Lange. Nachr. erbeten 
an Maria Mrotzeck in Ruhstorf/ 
Rott, Hau« 46 1/5 Niederbayern. 

Achtung! Wer weiß etwas über 
den Verbleib nachstehender Perso­
nen? 1. Frau Herta Krebstekles, 
geb. Schumacher, 48 Jahre, nebst 
Ehegatten Kurt und Tochter Ilse, 
wohnh. Kbg., Unterhaberweg 8a. 
2 Elisabeth Nagel, geb. Drozinski, 
und Ehegatte Walter Nagel, wohn­
haft Danzig-Langfuhr, An d. Abts­
mühle 24. 3. Marta Kupferschmidt, 
geb. Brezinskl, ca. 72 Jahre, nebst 
Kindern Margarete, Paul u. Alfred 
Kupferschmidt, wohnhaft Danzdg, 
Breitgasse, Schuhmacherei. 4. 
Bruno Llttwln, Buchdruckermstr., 
47 Jahre, wohnh. Danzlg Engl. 
Damm 7c. 5. Ulrike Geddack, 65 J., 
und Karl Geddack, 70 Jahre, wohn­
haft Insterburg, Eckertshof. Alle 
werden gesucht von Frau Maria 
Jankowski, ehemalige Trojahn, fr. 
Insterburg, Hindenburgstraße 44, 
Jetzt 20b Salzgitt.-Heerte, Lager 37. 

Wer kann Auskunft geben über 
das Schicksal meines Bruders Gu­
stav Zidorn, geb. 27. 1. 1901, aus 
Königsberg, An den Birken 18. Ich 
habe ihn am 19. August 1846 Im La­
ger Georgenburg gesprochen, er 
trug Eisenbahneruniform (Lokfüh­
rer). Nachr. erb. an Ernst Zidorn, 
Marburg/Lahn, Barfüßerstraße 24. 

Hans Johannes Jährling, geb. 15. 
5. 1909, in Königsberg. Beschäftigt 
gewesen bei der KWS Kbg./Pr. 
Wer kann übet seinen Tod und das 
Datum des Todes Auskunft «eben? 
Nachricht erb. Meta Jährling, (24) 
Glückstadt, Gr. Namenlose 26. 

Gesucht werden: Uffz. Emil Ko-
channek, zul. Fliegerhorst Rahmel, 
bei Gotenhafen/Weatpr., geb. 12. 8. 
1897 in Tollack, Krs. Allenste n, 
Kaufmann in Wiranden; Gefr. Kle­
mens Schlinea, Flieger-Komp. Rus-
feld Krs. Pr.-Holland, geb. 15. 5. 
1900'in Skalbotten, Kr«. Allenstein, 
zuletzt Kaufmann in Wartenberg. 
Nachr. erb. Farn. Mlnarski, 17b U.-
simonswald, Talstraße 86. 

Gesucht wird im Auftrage von 
Maria Röhn ihr Mann F r ' J 
R o h n . geb. 22. 8. 1900, aus Plös-
sen,Vri. Böasel. Kr wurde am « • 

2. 1945 von den Russen aus Plauen, 
wohin er geflüchtet war. ver­
schleppt. Auskunft erb. Franz Ma-
gerschinski, 23 St. Joostrgroden, 
Post Horumersiel, Friesland. 

Ich suche meinen Sohn Frank-
Peter Czuprat, geb. 30. l. 1940, in 
Taplau, Krs. Wehlau. Letzt. Wohn­
ort Tapiau, Ausflugsort und Gast­
stätte Klein-Schleuse. Nachr. erb. 
Fritz Czuprat, Imbiß- und Erfri­
schungshalle, Hannover-Döhren, 
Hildesheimer Chaussee 171. 

Wer kann Auskunft geben über 
Joachim von Walentinowitz und 
Siegfried Holzel, beide aus Königs­
berg/Pr. Nachricht erb. Gerhard 
Glawe, 16 Frankfurt/Main - Nied, 
Rebhuhnstraße 21. • 

Heinrich Domscheit, geb. 13. 3. 28, 
in Mauern, Krs. Labiau, wird ge­
sucht von Erna Szagum in Herren-
hof. Försterbrücke, Ohrdruf, Kreis 
Gotha/Th ü ri ngen. 

Ich suche Frau Elisabeth Klehl-
mann, Könlgsberg-Quednau, Fräu-
lein-Höfener-Weg 24 oder 26, Frl. 
Hertha Klehlmann, ebenda, Frau 
Berta Gutzeit, geb. Tobias, geb. 12. 
2. 1899, mit Tochter Vera, etwa 20 
Jahre. Der Mann Hermann Gut­
zeit war Kraftfahrer beim Stadt­
reinigungsamt Fuhrpark. Nachr. 
erb. Elfriede Götze, Kassel-Wl., 
Wigandstraße 11 II. 

Wer kann Auskunft geben über 
den Verbleib meines Sohnes, Gefr. 
Hugo Fabian, geb. 12. 2. 1923, in 
Steinberg, Kreis Allensteln. Letzte 
Nachricht März 1945 aus dem Laza­
rett Bernburg/Saale. Nachr. erb. 
Franz Fabian, Niengraben 10, Post 
Haste/Hannover. 

Frau Luise Lengwinat sucht ihre 
Tochter Anemarie Lengwinat, geb. 
30. Oktober 1911, Jugendleiterin, 
letzte Arbeitsatelle: Kreisreferen-
tin Lyck. Sie wurde vom Februar 
bis August 1945 in Königsberg ge­
sehen und wohnte Böttchershöf-
chen 4. Nachr. erbeten an Frau 
Gertrud Mäckel, 20b Katlenburg 
bei Northeim, Sledlenschule. 

Alle Schulkameraden u. Lehr­
kräfte der Vorstädtischen Ober­
realschule f. Jungen in Königs­
berg/Pr., die mich noch in Er­
innerung haben, sendet Euere 
Anschrift an Arno Brosowski, 
München 8, Elsässer Straße 24 
(fr. Kbg./Pr., Ponartherstr. 29). 

O s t p r e u ß e n F o l o s 
Die schönste Gabe auf dem 
Weihnachtstisch und Erin­
nerung an die unvergeß­
liche Heimat! — Der heimat­
liche Wandschmuck! 

Die einzigartige Kurische Neh­
rung, Samländische Bernstein-
küste und Königsberg/Pr. 

Künstlerisch hervorragende 
Landschaftsaufnahmen! 
Wunderbare Wolken­
stimmungen! 

Bedeutend ermäßigtes 
Weihnacht« angebot! 

Format 18/24 cm — DM 2,—; 
30/40 cm = DM 6,—. 
Fordern Sie unverbindlich 
M o t i v l i s t e an! 

hoto-Gestaltung 
V i c t o r M o s l e h n e r 
(18) Heuchelheim, Kr. Lim­
burg/Lahn, über Hadamar. 

D i e s s i n d n u r 3 . . . 
von vielen Selbstrasierer-Urteilen über RASANO, die uns täglich zu­
gehen. Lesen Sie bitte selbst! Herr P. Laudon, Lünen, Moltkestraße 57: 
„Seit bereits 40 Jahren rasiere ich mich selbst. Ich habe sehr viel 
Klingenarten versucht, aber betr. Ihrer RASANO bin ich gradezu frap­
piert. Blendend herrlicher weicher Schnitt." — Herr O. Will, Werk­
meister, Berlin-Neukölln, Kranoldstraße 24: „NEO-RAS-Rasierapparat 
mit RASANO macht das Rasieren leicht und froh!" — Herr R. Vogt, 
Fabrikdirektor i. R., Rain (Lech), Schulstraße 13a: „Ihre RASANO-
Klinge ist das Beste für mich, was ich bisher an Rasierklingen kannte!" 
— Dieser Vertrauensbeweis spricht für sich! 

Risikoloses Probieren auch für Sie. 10 Tage RASANO probieren. 
Rückgaberecht der angebrochenen Packung bei Nichtgefallen. 
30 Tage Zahlungsziel. Kein Nachnahme-Versand. 

Probleren außerdem bequem gemacht durch untenstehenden Probe-
Bestellschein (ausgefüllt auf Postkarte aufkleben oder in Umschlag 
stecken und unfrei an uns senden). Mit RASANO - Spezial-Klingen 
sparen Sie außerdem Geld. 

100 RASANO-Spezial 0,08 mm Edelstahl nur 
100 RASANO-Spezial 0,06 mm Schwedenstahl nur 
NEO-LUX-Rasierapparat (Schrägschnitt) ohne Etui nur 
NEO-LUX-Rasierapparat (Schrägschnitt) mit Etui 

und Spiegel nur DM 4,00 
Versand schon ab 50 RASANO-Spezial-Kingen ohne Nachnahme. 
Karl Roth, K YS A NO-K 1 in Ren, A 40/P Düsseldorf, Prinz-Georg-Straße 98. 
m*±*m^————— H i e r a b t r e n n e n ! — — — ^ — — — — 

DM 2,65 
DM 4,00 
DM 2,40 

RASANO-Probe-Bestellschein 40/P. (Probieren geht über studieren). 
Risikolos (10 Talge zur Probe, 30 Tage Zahlungsziel und Rückgaberecht 
der angebrochenen Packung bei Nichtgefallen) wollen Sie mir ohne 
Nachnahme zunächst folgendes zusenden: 
. . . . Stück RASANO-Spezial 0,06 mm Edelstahl p. •/• DM 2,65 
. . . . Stück RASANO-Spezial 0,06 mm Schwedenstahl p. •/• DM 4,— 
. . . . Stück NEO-LUX-Rasierapparat ohne Etut p. Stück DM 2,40 
. . . . Stück—NEO-LUX-Rasierapparat mit Etui 

und Spiegel p. Stück DM 4,— 

Name: Beruf: 

Straße: 

Probieren außerdem bequem gemacht durch untenstehenden Probe-

N e u e r s c h e i n u n g ! 

Ostpreußischer Humor von und mit Marlon Lindt 
und vielen Zeichnungen von H. J. Preß 

Geschenkausgabe 2,— DM 
\ Sonderausgabe 

mit 2 Bernste inanhängern 2,85 DM 

„ B Ü C H E R F Ü R D I C H ' * W o l f g a n g P o h l 

Hamburg 24, Papenhuder Straße 45/47 

FÜR DIE WEIHNACHTSZEIT 

Thorner Pfefferkuchen 
i n a l t b e k a n n t e r G ü t e 

Katharinchen, Schokoladenherzen, Liegnltzer Bomben 
Nordische Würfel, Spttzkuchen, Gewürzplätzchen u. w. 
S o r t i m e n t e zu DM «,— und DM 10,— Nachnahme. 

W E E S E 
I t z e h o e r K e k s - u n d W a f f e l w e r k G . m. b. H. 

Itzehoe - ölixdorfer Straße 2 

Goldbergs O r i g i n a l ostpr. 

F l e i s c h - und W u r s t w a r e n 

vom ostpr, Fachmann hergestellt 
Verlangen Sie bitte Bestellkarten 
kostenlos. Sie werden alles finden, 
was Sie gern haben möchten 

Paul Goldberg, Flalsehermelster 
EUTIN (Holstein) 
FlssaubrOck J - lelelon 203 
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MW JÜHjK 

auf 6 t W a n g 
Bei unseren Fischern i n Cranz, wie woh l an 

der gesamten Samländ i schen Küste , spielte 
neben dem Fischfang mit dem Netz auch der 
mit Schnüren , d. h . durch Haken eine g roße 
Rolle. So wurden Lachse, Doreche und vor 
allem Flundern mit S c h n ü r e n gefangen. Zum 
Bestecken der Haken brauchte man Köder , Be­
steck genannt. 

V o r al lem dienten kleine Fische als Besteck. 
W e n i g begehrt waren sie jedoch, wenn ihr 
Fleisch zu weich war und nach l ä n g e r e r Liege­
zeit im Wasser von den Haken abfiel. E in aal­
artiges Fischchen wurde von den Fischern sehr 
geschä tz t . Es handelte sich um den etwa eine 
Länge bis zu 3 0 cm erreichenden Sutter, ge­
nannt nach dem kurischen Namen für A a l . 
Sein Fleisch war besonders fest, auch bissen 
die Flundern hierauf besonders gut an. V o n 
dem Sutterfanq sol l hier die Rede sein. 

Lag die See wegen Winds t i l le oder Landwind 
ruhig da, so konnte man damit rechnen, unsere 
Fischer beim Sutterziehen beobachten zu kön­
nen. Der Sutter h ä l t s ich vornehmlich in der 
N ä h e der Küs te auf. U m seiner habhaft zu 
werden, wurde e in Zugnetz benutzt. Das be­
nö t ig te Netz wurde auf einer Trage herange­
bracht, i n einem kleinen Boot verstaut, und 
dann ging es zum Fangplatz. Dieser lag oft 
nicht a l lzu fern vom Fischerplatz West i n Cranz 
nach Rosehnen zu. 

A m Fangplatz angekommen, wurde ein Lei ­
nenende, das an dem Zugnetz befestigt war, am 
Strande zumeist einer Fischerfrau in die Hand 
gedrück t . Dann fuhr das Boot, v o n kräf t igen 
Fischerarmen gerudert, etwa 2 0 0 Meter auf die 
See hinaus. Hier wurde das Netz ausgeworfen. 
Dieses bestand aus N e t z w ä n d e n , die durch 
K o r k s t ü c k c h e n schwimmend gehalten wurden 
und unten durch e ingeknüpf te Steine beschwert 
waren. Diese N e t z w ä n d e endeten in einem 
weiten, geschlossenen Netz, das i n einem eng­
maschigen Sack absch loß . W a r das Netzt aus­
geworfen, so kehrten die Fischer mit dem an­
deren Leinenende i n g roßem Bogen zum Strande 
zurück . Beide Leinenenden waren nun etwa 
2 0 0 Meter voneinander entfernt. 

Nunmehr begannen die Fischer, ta tkräf t igs t 
un te r s tü tz t von ihren Frauen, das Netz an Land 
zu ziehen. A n jedem Ende zogen etwa 4 — 5 
H ä n d e p a a r e . M a n ergriff die Leine am Wasser, 
legte sie s ich ü b e r die Schulter und stampfte 
dann ziehend durch den Sand bis zur Düne . 
Hier l ieß man die Leine fal len und begann v o n 
neuem am Wasser. NUT langsam kam das 
Netz n ä h e r . Der Abstand der beiden Zugleinen 
verringerte sich. W a r das Netz zunächs t kaum 
sichtbar gewesen, so erblickte man schl ieß l ich 
einen aus den K o r k s t ü c k c h e n gebildeten Halb­
kreis. Etwa nach einer halben Stunde hatte 
das Netz den Strand erreicht. N u n waren auch 
die beiden Zuggruppen so nahe beieinander, 
daß der Halbkreis ganz eng geworden war. Die 
Fischer begannen sogleich damit, die Netz­
w ä n d e wieder auf die Trage zu packen. A u c h 
die Zugleinen wurden schon aufgeschossen, 
w ä h r e n d noch das Netzende herangezogen 
wurde. V o l l e r Erwartung schaute alles auf den 
engmaschigen Schlußsack . Was w ü r d e er wohl 
enthalten? 

Die Ausbeute war verschieden. Oft war 
noch nicht einmal die Hälfte eines Eimers mit 
den zappelnden „Su t t e r " gefüllt. Dann m u ß t e 
das Sutterziehen oft mehrfach wiederholt wer­
den. Erwischte man einen Sutterschwarm, dann 
genüg t e zuweilen ein einmaliges Ziehen. Aber 
nicht nur Sutter fanden sich im Netz. Es wur-

Die Ausbeute: „Zappelnde Sutter" 

den oft auch u. a. Dorsche und Flundern mit­
gefangen. Waren diese noch klein, so erhiel­
ten 6ie ihre Freiheit wieder. Sommergäs te , die 
das Sutterziehen mit erlebten, machten sich 
nun daraus ein V e r g n ü g e n , daß sie vor dem 
Ziehen den Fischern eine bestimmte Summe 
Geldes für die e ß b a r e n Fische boten, die sich 
im Netz finden würden . W e n n sie Glück hat­
ten, konnten sie b i l l ig zu guten Fischen 
kommen. 

Hatten die Fischer genügend Besteck gezo­
gen, so ging es zum Fischerplatz zurück . Die 
Sutter wurden zerschnitten und die Haken da­
mit besteckt. Die Schnüre wurden dann zum 
Fang ausgeworfen. 

A I er nicht r i " 1 auf die soeben geschilderte 
A r t kamen unsere Cranzer Fischer zu ihrem 
Besteck. W a r der Strand nach einem Sturm 
flach und feucht, so sah man zuweilen Fischer 
mit Schaufel und Eimer losziehen. Es war auf-
rfcfaMen, daß Möven und auch Füchse nach 
einem Sturm im feuchten, flachen Strande 
scharrten und etwa« Freßbares herausholten. 

k f - , : J 

Zu unseren Bildern: (1) Aul der Fahrt zum Fangplatz. (2) Von ihren Frauen unterstützt, ziehen die Fischer das Zugnetz an Land. (3) Das 
Netz hat den Strand erreicht. (4) Die Netzwände werden aui die Trage gepackt. Aufn-' H- s*ieman«» 

M a n ging dieser Beobachtung auf den Grund 
und stellte fest, daß an manchen Stellen in dem 
feuchten Sande die so begehrten Sutter steck­
ten. Sie hatten beim Rückgang des Wasser­
standes wohl nicht mehr rechtzeitig das offene 
Wasser erreicht. 

Die Fischer gruben nun an den in Frage kom­
menden Stellen den Strand um und fingen mit 

ihren H ä n d e n die Sutter, die i n dem wasser­
d u r c h t r ä n k t e n , p o r ö s e n Sand zu entkommen 
suchten. M a n m u ß t e schon schnel l zugreifen. 
Immerhin war dieser Fang mit Schaufel und 
den H ä n d e n v i e l einfacher als bei dem Ziehen 
mit dem Netz. 

Wurde der Strand trockener, so starben die 
Sutter ab. Grub man nun den Strand um, so 

fand man viele Sutter mit dem Kopfe nach oben 
tot im Sande stecken. Sie hatten wohl ver­
sucht Luft zu erlangen. Nicht nur die Fischer 
sah man bei dem Sutterfang mit der Schaufel. 
Es gab Seeanlieger in Rosehnen, die durch 
gegrabene Sutter ihren Schweinen eine will­
kommene zusätzl iche Nahrung verschafften, 

Heinrich Schiemann. 
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Superintendent i. R. K . Klatt 70 Jahre alt 
Der weit über die Grenzen seiner os tp reuß i ­

schen Heimat hinaus bekannte und hoch ge­
schä tz te Superintendent i . R. Konrad K l a t t 
wurde am 18. Oktober 1883 in Stockheim, Kre i s 
Friedland Ostpr., als Sohn des Kantors Theodor 
Klat t und dessen Ehefrau Auguste, geb. Gott-
helf, geboren und hat bereits durch Gottes 
weise und gnäd ige F ü h r u n g die erste Stufe 
des biblischen Al te rs erreicht. 

Nach dem Besuche der heimatlichen Dorf­
schule kam er nach Vorberei tung durch den 
Ortspfarrer auf die Quarta des damaligen 
Königlichen Friedrichkollegiums i n Kön igsbe rg 
(Pr.), das er 1 9 0 2 mit dem Zeugnis der Reife 
ver l i eß . Er studierte sodann auf der Univers i ­
tä t in Kön igsbe rg (Pr.) Theologie, war z w i ­
schen den beiden theologischen Prüfungen 
V i k a r in Rastenburg und „Oberhe l f e r " im 
„Rauhen Haus" in Hamburg-Horn, darauf kurze 
Zeit P rov inz ia lv ikar in Wartenburg, Kre i s 
Al lens te in , noch einmal wenige Monate als 
„Oberhe l fe r " an den Anstal ten in Karlshof bei 
Rastenburg, von wo aus er v o n den k i rch l ichen 
Körperschaf ten der evangelischen Gemeinde in 
Wartenburg in das dortige, durch den Tod 
des Stelleninhabers erledigte Pfarramt g e w ä h l t 
wurde. Dort wirkte er v o m 1. Jun i 1909 bis 
zum 3 0 . November 1925 und hatte in seiner 
Eigenschaft als Pfarrer auch die evangelische 

Waisen- und Konfirmandenanstallt für das 
Ermland in Wartenburg zu leiten und den 
Religionsunterricht an der H ö h e r e n T ö c h t e r ­
schule in Wartenburg zu erteilen. ' H i n z u k a m 
im Jahre 1 9 1 0 die nebenamtliche T ä t i g k e i t an 
der dortigen Strafanstalt. Ende 1 9 2 5 wurde er 
von dem Konsistorium i n K ö n i g s b e r g (Pr.) i n 
eine der drei vakanten Pfarrstellen in G u m ­
binnen berufen und von dem evangelischen 
Oberkirchenrat in Ber l in zum Superintenden­
ten des Kirchenkreises Gumbinnen ernannt. 
Dieses Ephorenamt verwaltete er mit Umsicht 
und nie versagender Pflichttreue bis zur Räu­
mung v o n Stadt und Kre is Gumbinnen Ende 
Oktober 1944, versah dann v o r ü b e r g e h e n d bis 
Januar 1945 das Pfarramt in Manchengut, K r . 
Osterode (Ostpr.) und begab sich als Heimat­
vertriebener nach kurzem Aufenthalt i n M e c k ­
lenburg nach Schleswig-Holstein, wo sich ihm 
die Gelegenheit bot, den Pfarrer i n Mooregge 
bei ü t e r s e n zu vertreten. Erst im Dezember 
1 9 4 7 gelang es ihm, einen Dienst i n e inem 
Gemeindetei l der Kirchengemeinde L inz zu be­
kommen, ohne jedoch noch einmal an dem 
jetzigen Wohnor t Bad H ö n n i g e n in der Ki rche 
des Rheinlandes fest angestellt zu werden. 

Es war ihm ein dringendes Herzensanliegen, 
so bald wie mög l i ch wieder mit seinen Ge­
meindegliedern in enge p e r s ö n l i c h e V e r b i n ­
dung zu treten. Zu diesem Zweck gab er die 
Gumbinner Heimatbriefe heraus, die an die 
l ieben Gl ieder der ev.-luth. Kirchengemeinde 
Gumbinnen und ihre Schwestergemeinden im 
Kirchenkreise Gumbinnen oerichtet sind, die 
stets mit g röß t em Interesse gelesen werden, 
w e i l sie alles Pe r sön l i che und sämt l i che Fami ­
lienereignisse der Gumbinner A n g e h ö r i g e n ent­
halten, und von denen der umfang- und inhalt­
reiche 14. Heimatbrief im Augus t 1 9 5 3 erschie­
nen ist. A u f diesen Heimatbriefen g r ü ß e n nicht 
nur die beiden heimatlichen Ki rchen , die A l t ­
s t äd t i s che mit dem ragenden, 5 0 m hohen, im 
Kranze der hohen alten Linden stehenden T u r m 
und die alte Salzburger Kirche , sondern auch 
der bestens bekannte Kirchenplatz mit der 
g r ü n e n Schule und dem dazu g e h ö r i g e n Super­
intendentenhause und Garten an der Rominte, 
die aus der w e l t b e r ü h m t e n Rominter Heide 
kommt, und sie berichten seit Jahren ausführ­
l i ch ü b e r Freud und Leid, das uns alle betrof­
fen hat. Jedes M a l folgt nach einem G r u ß w o r t 
„Zum Gele i t " eine Pedigt, die in besonderer 
Weise den Leser anspricht, an den Verfasser 
erinnert und mit ihm ü b e r Zeit und Raum hin­
aus ein festes pe r sön l i ches Band knüpf t . 

Verheiratet ist der Jubi lar seit dem 1. Fe­
bruar 1 9 1 0 mit Herta, geb. Ignee, aus dem 
Stamme der Hugenotten, die vor Jahrhunderten 
aus ihrer Heimat, aus Frankreich um ihres 
Glaubens wi l l en vertrieben wurde. A u s dieser 
Ehe sind 4 Kinder hervorgegangen, 2 T ö c h t e r 
und 2 S ö h n e . Von den letzteren ist der ä l t e r e 
Pfarrer in der Badischen Landeskirche und der 
j ü n g e r e Rev ie r fö r s t e r im H u n s r ü c k . W ä h r e n d 
der Ehemann der j ü n g e r e n Tochter aus dem 
Kriege und der Gefangenschaft in Rußland 

z u r ü c k g e k e h r t ist, ist der M a n n der ä l t e r e n 
Tochter, der Oberstudiendirektor Dr . Tre ichel 
seit Januar 1 9 4 5 verschol len. Durch neun Enke l 
hat s ich der Fami l ienkre is inzwischen erheb­
l i c h erweitert. 

A l l e , die ihren hochverehrten Seelsorger 
persönl ich oder aus den Gumbinner Heimat­
briefen kennen oder ihm auf den zahlreichen 
Treffen der O s t p r e u ß i s c h e n Landsmannschaft 
oder auf den Kirchentagen hier u n d dort zu­
letzt noch auf dem Hamburger Kirchentag im 
August 1 9 5 3 begegnet und n ä h e r getreten sind, 
beg lückwünschen ihn zu seinem 7 0 . Geburts­
tage aufs herzlichste i n A n h ä n g l i c h k e i t und 
Dankbarkei t und w ü n s c h e n ihm für die Zu­
kunft Gesundheit und Gottes reichen Segen. 

Seltsamer Entscheid 
Braunschweig. N a c h Ans ich t des Versor-

gungsamtes Braunschweig so l l der jetzt drei­
zehn Jahre alte O s t p r e u ß e n j u n g e Gerhard die 
Bundesrepublik verlassen und nach Neidenburg 
i n O s t p r e u ß e n zu Mut te r und Geschwistern zu­
r ü c k k e h r e n , die dort i n trostlosen V e r h ä l t n i s s e n 
dahinvegetieren, w e i l es „nur n a t ü r l i c h sei, 
wenn das durch die K r i e g s v e r h ä l t n i s s e nach der 
Bundesrepublik verschlagene K i n d wieder sei­
ner Mut te r zugeführ t werde". Im Jahre 1 9 4 5 
hatte ein deutscher Soldat den damals knapp 
v ie r Jahre al ten Gerhard einem O s t p r e u ß e n in 
den W a g e n gehoben, als der Treck, dem Ger­
hards Mut ter z u g e h ö r t e , in Beschuß geriet. Der 
O s t p r e u ß e nahm s ich des Jungen auch nach A n ­
kunft i n seinem Aufnahmeort Schlewecke, Kreis 
Gandersheim, an und e r m ö g l i c h t e ihm sogar den 
Besuch der Oberschule. N a c h Jahren erst erfuhr 
man, d a ß Gerhards Mut te r und Geschwister 
noch in O s t p r e u ß e n am Leben waren, aber 
keine M ö g l i c h k e i t haben, in die Bundesrepublik 
zu gelangen. Daraufhin wurde jetzt Waisen-
tente für Gerhard beantragt, die den obigen 
Entscheid erbrachte, de r wegen seines 
s t ä u d n i s s e s b e t r ä c h t l i c h e s Aufsehen erregt hat. 

neue Oftpreiijjen-Büdiec 
Charlotte Keyser: U n d d a n n w u r d e es 

h e l l . Neuerscheinung 1953. Roman. 280 
Seiten auf blütenweißem Papier, in Leinen 
gebunden. 8,50 DM. — U n d i m m e r 
neue T a g e . 11. Auflage, 452 Seiten, in 
Leinen gebund., 10.80 DM. — S c h r i t t e 
ü b e r d ie S c h w e l l e . 3. Auflage, 480 
Seiten, in Leinen gebunden, 11,80 DM. 

Robert Johannes: K l o p s u n d G l u m s e. 
Aus Keenigsberg und Ostpreißen. — Eine 
Auslese aus dem Schaffen des berühmten 
Dialektrezitators. Heft I und II zu je 64 
Seiten, kartoniert, Je Heft 2,50 DM. 

S c h a b b e i b o h n e n . Humoristische Ge­
dichte in ostpreußischer Mundart von 
Dr. A. Lau. 44 Seiten, kartoniert, 2,— DM. 

O s t p r e u ß e n - K a l e n d e r 195 4. Der 
IS. Jahrgang erschien als Abreißkalender 
jetzt mit 24 Fotopostkarten auf Kunst­
druckpapier und Beiträgen ostpreußischer 
Autoren. Der Kalender im doppelten Um­
fang kostet nur 3,50 DM. 

S t a d t p l a n v o n K ö n i g s b e r g . Neu­
druck 1953 in 3 Farben, im Maßstab 1:15000. 
Preis des gefalzten Planes im Umschlag 
2,— DM, für Rahmungszwecke in fester 
Papprolle 2,50 DM. 

O s t p r e u ß e n — U n v e r g e s s e n e 
H e i m a t . Der erste große Dokumentär -
blldband von Ostpreußen, Danzlg, West-
preußen und Memel fand begeisterte Auf­
nahme und liegt in 2. Auflage vor! 144 
Bilder, 160 Selten, Ganzleinen 13,M DM, 
In Geschenkkassette l. Halbleder 18,50 DM. 

Bestellungen nimmt entgegen: 

OftpreufJon-lUorte, G o t t i n g s 
Theaterstraße 2 II. 
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E S
U 9 . u t mög l i ch , daß s ich i n der 

Hauptstadt einer so ausgedehnten Provinz, 
wie sie O s t p r e u ß e n war, al le Menschen kennen. 
Aber es scheint uns r ü c k b l i c k e n d , als ob jeder 
die „ G e h e i m b d e R ä t h i n " qekannt haben m u ß t e ! 
Es kommt uns vor, als ob jeder die zierl iche 
Gestalt in d e r schwarzen Sealskin-Jacke, das 
zeitlos geformte H ü t c h e n auf dem w e i ß b l o n d e n 
Haar, gesehen h ä t t e — wie sie gegen den 
eisigen Nordost auf dem Paradeplatz und am 
Sch loß te i ch a n k ä m p f t e . Genau so ging sie — 
immer gesammelte G ü t e i n dem feinen Gesicht 
mit den hel len A u g e n — gegen alles an, was 
sich ihrer geraden Linie entgegenstellte. 

Mi t t e l s eines beherrschten Wesens, einer 
g e w ä h l t e n , bei ihr ganz n a t ü r l i c h wirkenden 
Sprechweise und einer gereiften Weishei t , der 
„n ich t s Menschl iches fremd" war, — schien sie 
eine der P e r s ö n l i c h k e i t e n , w ie Goethe sie 
p r ä g t e . So sprachen w i r unwi l lkü r l i ch nicht 
v o n der „ G e h e i m r ä t i n " ode r der „ F r a u Geheim­
rat", sondern nannten sie i m Goetheschen St i l 
die „ G e h e i m b d e R ä t h i n " . 

W a s bedeutete uns und einem g r o ß e n Freun­
des- und Bekanntenkreis dieser Mensch und wie 
wurde er so, wie er war? 

Die „ G e h e i m b d e Rä th in" stammte aus einer 
o s t p r e u ß i s c h e n Landfamilie, die ihren Lebens-

" - ( i n t a n n i g s b c c g d B ü r g e r i n 

Die Geheimbde Rälhin mit ihren Brüdern 
im heimatlichen Park 

zweck dar in sah, mi t ih rem g roßen , aus der In­
dustrie stammenden V e r m ö g e n schlechthin 
„ G u t e s " zu tun. Dies geschah neben der Aus ­
gestaltung ihrer Wirtschaft zu einem Muster­
betrieb i n vorb i ld l icher F ü r s o r g e für ihre eige­
nen Landarbeiter — durch Schenkungen an U n i ­
v e r s i t ä t und Kunstakademie der Provinz — 
durch Stiftung v o n F re ip l ä t zen für Bedürf t ige 
i m Krankenhaus der Barmherzigkeit — durch 
Mitgl iedschaft bei kul ture l len und gemein­
n ü t z i g e n Vere in igungen aber auch prak­
tisch i m A l l t a g . Trotzdem ihre finanzielle Lage 
ihnen j a erlaubte, erster Klasse zu reisen, fuhr 
die v e r w ö h n t e Mut ter gelegentl ich mit den K i n ­
dern „Dr i t t e r " , und w i e s sie an, den Preisunter­
schied für jemanden zu verwenden, der i n 
i rgendeiner Fo rm gerade Hilfe nö t ig hatte. Sie 
sol l ten lernen, nicht nur v o m Überfluß zu leben, 
sondern zu opfern . . . Es war j a damals eine 
Zei t ohne Autos und erst recht ohne „An­
halter"! 

Eine solche Einstel lung brachte die einzige 
Tochter mit, als sie e inen bekannten Frauen­
arzt i n K ö n i g s b e r g heiratete. W e i t ü b e r ein ha l ­
bes Jahrhundert war sie mit ganzer Seele Bür­
ger in unserer Hauptstadt. Sie führ te ein gesel­
liges Haus und nahm an jeglichem geistigen 
Leben te i l . N a c h dem Tode ihres Mannes und 
der Minde rung ihres V e r m ö g e n s durch die In­
flation behielt sie i n bescheidenem M a ß e ihren 
Lebenssti l bei — fand sich immer noch benei­
denswert, und h ö r t e durchaus nicht auf zu 
helfen! 

Ebenso wie sie i n der „ G e l e h r t e n Gesel l ­
schaft" und im „ A l l d e u t s c h e n Verband" er­
w ü n s c h t und bekannt war, b e t ä t i g t e sie sich i m 
„ V e r e i n für v e i s c h ä m t e A r m e " — einer i n da­
maliger Zeit besonders wer tvol len Einrichtung, 
und i n den landwirtschaft l ichen Hausfrauen­
vereinen, deren G r ü n d u n g und Fortschritt sie 
von der Eröffnung der ersten Verkaufsstel le an 
bis übe r die Raiffeisen angeschlossenen Genos­
senschaft begleitet hatte. H ie r ist ihr G l e i c h ­
maß und menschliches V e r s t ä n d n i s unendl ich 
segensreich für de Sache gewesen. 

Sie empfand „soz ia l " i m tiefsten Sinne. Ihr 
waren „Soz i a l i smus" und „Gese l l i gke i t nicht 
getrennte Begriffe, wie sie i m Laufe der Jahre 
der Sprachgebrauch herqestellt hat. Das latei­
nische Stammwort „ s o c i e t a s " - Gesellschaft be­
deutete für sie „ M e n s c h 1 i c h e Gesellschaft 
— qanz gleich, ob sie kul t iv ier t oder pr imi t iv , 
wirtschaftl ich stark oder bedürf t ig war — und 
umfaßte einfach a i l e M e n s c h e n . 

Trotzdem stand immer die Individuali tat des 
Einzelnen im Vordergrund - jede Vermassung 
und Veral lgemeinerung war ihr ein Greuel . Das 
ging b i s zu ihren Geschenken. In den Buch­
handlungen Graefe und Unger und W i c h e r n wo 
wir kauften, erkundigte sie sich, welche Bucher 
wir noch nicht b e s ä ß e n und auch nicht ver­
schenkt, also vorher gelesen hatten. B e G e h l -
haar in der J u n k e r s t r a ß e kannte sie die Pra-
l lnen-Mischunq (die beste Sorte ä s t e t e damals 
sechs Mark das Pfund! ). die 
aßen ; sie w u ß t e , ob w i r l ieber Marz ipan von 
Plouda in der A l t s t ä d t i s c h e n Langgasse hatten. 
Dabei bemerkte sie: „ M e i n M a n n und i ch 
pflegten i n guten Zeiten stets zu Weahnachten 
einen Zentner i n P ä c k c h e n an ™ ™ e ™ S C ™ ü 

denen westdeutschen Freunde zu ^ c k e n weü 
sie gerade das K ö n i g s b e r g e r Marz ipan al le so 

^ A k t h r e S tü tze heiraten woll te , reiste sie ab, 
um ihr zur Hochzei t die W o h n u n g mit a l lem Z u ­
behör zu ü b e r l a s s e n W n h -

A l s sie v o m Paradeplatz i n eine andere W'oh 
nung am Sch loß te i ch ü b e r s i e d e l t e , machte » e 

den sechs bis acht Mietparteien des Hauses 
ihren Besuch und sprach den Wunsch für ein 
gutes Zusammenleben aus. Da sie fand, daß 
gerade die qeistige Jugend es schwer habe, ließ 
sie s ich von der Univers i t ä t Adressen von Stu­
denten geben, die auf Stipendien studierten. Sie 
lud sie r ege lmäß ig zu Mit tag ein — „denn mir 
geht es ja immer noch v i e l zu gut " und 
vermittelte ihnen Verkehr i n geistig regsame 
Hauser ihrer Bekanntschaft. Welche freund­
schaftlichen Beziehungen fürs ganze Leben hat 
sie da schaffen helfen! Keiner ihrer Bekannten 
lag i n der „Barmherz igke i t " , dem sie nicht den 
mehr oder weniger angenehmen Krankenhaus­
aufenthalt auf jede Weise v e r s ü ß t hatte. „Da 
sitzt sie wieder, die Allerweltstante!" pflegte 
ih r Neffe, der Nachfolger ihres Mannes als 
G y n ä k o l o g e , auszurufen, wenn er sie bei der 
„Vi s i t e " vorfand. 

U n d dabei war sie a l s vielfache Großmut t e r 
immer zuerst für die Kinder, Schwiegerkinder 
und Enke l da! 

W e i l sie ganz K ö n i g s b e r g 6eit Jahren genau 
kannte, hatte sie auch u n g e z ä h l t e Adressen für 
al le Not fä l le bereit: für Nachhilfe- und Mus ik ­
unterricht, Brennen von gekittetem Geschirr, 
Aufarbeitung von Möbe ln , Reparaturen von fei­
nen M e t a l l g e g e n s t ä n d e n . — Meist geschah dies 
letztere durch alte, geschickte Meister mit sin­
genden Kanarienrol lern i n Kön igsbe rge r Stie­
g e n h ä u s e r n aus f rüheren Jahrhunderten — oder 
feine alte Frauchen mit Geranien- und Kakteen­
zuchten am Fenster, die unvorstellbar sauber 
arbeiteten und fast Hausfreunde waren. V o n 
ihrer F l i cker in glaubten w i r jahrelang, daß sie 
„Lieschen" gerufen w ü r d e — bis sich heraus­
stellte, daß e s „Perp l i e schen" he ißen sollte, die 
freundliche os tp reuß i sche Abwandlung ihres 
Namens „Fräu le in Perplies"! 

Sich für jemanden an irgendeiner Stelle zu 
verwenden, scheute die „Gehe imbde Rä th in" 
keine Zeit und keinen Gang. M a n sagte, daß sie 
sich auf Behörden stets bei der obersten Instanz 
melden l ieße und auch hereinkam! Eben­
falls fand sie Privatmenschen, die etwas 
„ G u t e s " tun sollten, unweigerlich! Diesen war 
das durchaus nicht immer bequem! Aber es 
half ihnen nichts . . . 

Ihre ganze Liebe blieb „das Land" so 
sehr sie auch die Erdverbundenheit ihrer länd­
l ichen Herkunft i n A n h ä n g l i c h k e i t an die 
Hauptstadt ihrer Heimat umgesetzt hatte — so 
sehr sie sich als Bürger in Königsbergs fühlte 
und stolz war auf diesen Ehrennamen s täd t i ­
schen Patriziats. — Die tiefe Liebe zu Erde, 
Baum und Strauch war ihr eigen. Es erschien 
uns rätselhaf t , wie ein Mensch, der noch „Ende 
Sechz ig ' , unsere eben eingefaherenen v ie r jäh­
rigen edlen O s t p r e u ß e n mit so weicher und 
sicherer Hand über die Felder fuhr, daß wir 
sprachlos mit ih i auf dem Wagen saßen 
wie solch ein Mensch ü b e r h a u p t i n die Stadt 
hatte heiraten können! ! 

Dasselbe empfanden wir, wenn sie uns mit 
ruhiger Se lbs tve r s t änd l i chke i t nach Verbesse­
rungsmög l i chke i t en von Organisationen und A r ­
beitsweise in unserer Wirtschaft fragte oder 
V o r s c h l ä g e zu V e r s c h ö n e r u n g e n machte, daß 
uns von a l l den Anregungen der Kopf wirbelte! 

Niemals aber lag in allem, was sie äuße r t e , 
der versteckte Sinn, daß man etwas nicht ge­
n ü g e n d v e r s t ä n d e , sondern eher eine Aufforde­
rung, das sowieso 6chon Geleistete noch mehr 
auszuführen — „denn Sie k ö n n e n es ja!" M a n 
fühlte förmlich die Anteilnahme ihres Herzens 
an jeglichem Planen und Streben, an jeder A r ­
beit und Fieude. 

So kam es, daß ihr Lob ü b e r eine wirtschaft­
l iche M a ß n a h m e , eine häus l i che Veranstaltung, 
die Erziehung oder das V e r g n ü g e n der Kinder 
— auch dann eine Genugtuunq war, wenn man 
sich durchaus in der Lage fühlte, dergleichen 
alleine zu handhaben. Und haargenau traf ihr 
Lob immer das Gebiet, das einen innerl ich am 
meisten beschäf t ig t hatte. 

Der Ausgestaltung unserer Landhäuse r und 
der Gastfreundschaft, die sie boten, galt ihr be­
sonderes Interesse. Sie selbst schien uns als 
die V e r k ö r p e r u n g der ös t l i chen Gastl ichkeit . 

Es sei hier daran erinnert, d a ß diese i n Ost­
p r e u ß e n nicht etwa als Luxus galt, sondern un­
ter die notwendigen Haushaltskosten gerechnet 
wurde. Nicht nur i n den prachtvollen Barock­
sch lösse rn , sondern auch i n jedem einfachen 
Herrenhaus ebenso wie auf dem kleinsten bäu­
erlichen Besitz wurde sie mit gleicher Groß­

zügigkei t und Herzl ichkei t geboten. Nicht nur 
blieb der rein geschäft l ich Vorsprechende 
se lbs tve rs tänd l ich zu Tisch, wenn er auch mit 
dem Auto noch rechtzeitig zu Mit tag bei seiner 
Familie angelangt w ä r e — nicht nur brachten 
Freunde des Hause s wieder ihre eigenen 
Freunde mit, welche gerne „Land und Leute" 
kennenlernen woll ten und übera l l wi l lkommen 
gehe ißen wurden — —, sondern auch Abende 
mit geladenen Gäs t en wurden aufs liebevollste 
vorbereitet. Sie begannen meist schon am 
Nachmittag beim Tee auf we ißen Gartentischen 
unter den Bäumen ums Haus — mit gemein­
samem Schwimmen und Ausfahren, mit nach­
folgendem Tanz oder gemüt l i cher Unterhaltung 
am flackernden Kamin . 

Der „ G e h e i m b d e n Rä th in" entging nichts, was 
einem Gast den Aufenthalt „womögl ich noch 
angenehmer" machen könn te . Darunter fiel: 
i n harmonischen Farben abgestimmter Tisch­
schmuck — leise und aufmerksame, meist selbst 
geschulte Bedienung — das Maß der Teilnahme 
kleinerer Kinder des Hauses, die alles mit­
machen, und doch weder s tö ren noch zu m ü d e 
werden durften. Oder auch die Herrichtung der 
Gastzimmer mit Blumen, genügend H a n d t ü c h e r n 
und he ißem Wasser unter W ä r m e m ü t z e n — 
ohne v i e l Gefrage, ob man es auch „ ta t säch­
l i c h " brauche!! „Solche kleinen Äußer l i chke i t en 
wi rken sich auf die innere Behaglichkeit aus!", 
pflegte sie zu sagen — „und somit auf das Ge­
lingen des Ganzen." 

Bei solchen Gelegenheiten trug sie eine „Toi­
lette", wie man i n ihrer Jugend ein g röße res 
Abendkle id nannte, aus schwarzem Samt, dazu 
eine Reihe von 67 Perlen, ein ganz fein gestick­
tes Täschchen und eine Lorgnette, mit der alle 
Kinder spielen durften und es auch ausgiebig 
taten. 

Hatte sie auch in a l l ihren Kleidern St i l : 
Morgens in schwarzer Wol l e , nachmittags i n 
schwarzem. Taffet , so war sie in dieser 
„Toi le t te" ein Bi ld ihrer Schicht und Epoche, 
wer t , ' vom Pinsel eines Malers festgehalten zu 
werden: eine Repräsen tan t in des kult ivierten 
os tp reuß i schen Bürger tums , 

Niemals brachte sie Hausherrn und Hausfrau 
bei Zusammenstellung der Tischordnung oder 
Verte i lung der G ä s t e g i u p p e n in Stuben oder 
Garten in Verlegenheit durch die Frage, wie sie 
s ich wohl hier und da unterhalten würden . Sie 
w u ß t e in jeder Situation, zu jedem Gast — dem 
ergrauten General, dem aus länd i schen Wissen­
schaftler oder der neuen jungen Kindergär t ­
nerin des Hauses — — ein passendes, freund­
liches Wor t zu sagen. Gewiß war das Erziehung, 
aber keineswegs leere Konvention! Es war die 
innere Erziehung: zum Wohlbefinden der 
„socie tas" , in der sie sich gerade befand, durch 
l i ebenswürd ige Stellungnahme zum Gegebenen 
auch ihrerseits beizutragen. So kam es, daß sie 
in jeden Kreis paßte — ja, daß sie als alte Dame 
auch bei Jugendfesten nie s tör te . Es gab von 
ihr begeisterte Studentinnen, junge Offiziere 
und Gymnasiasten. 

W e l c h ein Genuß war es nun erst, bei ihr 
selbst zu Gast zu sein! 

Sie wohnte im dritten Stock; „Treppens te igen 
ist gesund!", fand sie und hatte über die Gär ten 
ihrer Unterwohner einen weiten Bl ick zwischen 
herrlichen alten Kastanien hindurch auf das 
stille, funkelnde Wasser des Schloßte ichs und 
sein jenseitiges Ufer. Dort lag ein Stück A l t -
Königsberg , das sie sehr gut kannte: Die 
„Barmherz igkei t" , — W i r k u n g s s t ä t t e ihres 
Mannes — am Vorder -Roßgar ten , und die Kö­
nigs t raße , wo sie bis zu seinem Tode ein eige­
nes Haus mit einem großen Garten besessen 
hatten . . . 

Abends, auf dem Balkon, sagte sie dann 
wohl : „Es ist gar nicht, als ob man mitten in 
der Stadt wä re , nicht wahr?" 

Sowohl diese Adresse: Hintertragheim 20a, 
Gartenhaus rechts, sowie diejenige ihres frühe­
ren „Domizils", wie sie sagte, Paradeplatz 19, 
neben der Univers i t ä t — verdienen, hier fest­
gehalten zu werden. Sogar die Telefonnummer: 
3 04 58 soll hier stehen, — denn wie oft ist sie 
im buchs täb l i chen und doppelten Sinne „ange­
rufen" worden!! 

Stets bot sie allen an, sich Te le fongespräche , 
Pakete, Autos und Fuhrwerke zur Heimfahrt, 
die Schneiderin zur Anprobe, Stellenbewerber 
für den Betrieb zu ihr zu bestellen. Es fanden 
sich bei ihr heimlich Verlobte, Famil ien nach 

Königsberg; Hotitianspoit auf dem PtQQßl Aula.: M. Laurich 

Die Geheimbde Räthin mit den iüni ältesten 
Kindern ihres Sohnes, von denen nur Christian 

(links) den Krieg überlebte 

bestandenen Abiturs, — ja sogar die T ragöd ie 
einer Trennung fand in Form einer Besprechung 
in ihren Räumen statt — alles im Schutze ihres 
güt igen , unbeteiligt-beteiligten Wesens. W e l ­
ches Ideal eines für viele Menschen nö t igen und 
wichtigen Lebensabends! 

Ihr Sohn, ein bekannter Landwirt und 
Schweinezüchte r , verschickte einmal an alle 
Bekannten Briefe des Inhalts, man m ö g e seine 
Mutter nicht so v ie l besuchen, es werde ihr zu­
v i e l . Dazu läche l te sie nachsichtig. „Ich habe 
eine geradezu barbarische Gesundheit!", meinte 
sie, „e in ige kleine Leiden stellen sich i m A l t e r 
j a immer e in — was tut das! Dann möbe l t mich 
mein guter Doktor Telemann (bekannter Kö­
nigsberger Internist und einer der ersten Rönt-
genologen. D. Verf.) eben wieder auf! Sehen 
Sie, liebe Frau C. . . . , es ist mir eine g r o ß e 
Freude, i n meinem Al te r neben meiner Famil ie 
noch so vielen anderen Menschen etwas sein zu 
k ö n n e n ! — N u r so nehme i ch doch an Ihrer aller 
Leben tei l!" 

W i e freute man sich den ganzen Tag bei er­
m ü d e n d e n Wirtschaftsbesorgungen und läs t igen 
Behö rdengängen auf ihre behagliche Stube mit 
den wuchtigen, polierten Möbeln, wo unter der 
Lampe mit dem gelbseidenen Schirm ein runder 
Tisch zier l ich gedeckt war. Denn jedes Tele­
fongespräch , mit welchem man sich ansagte, 
schloß mit ihren Worten: „Und dann essen Sie 
bei mir noch ein kleines Brötchen!" 

So soll denn auch dieser Brötchen, dieser für 
die „Gehe imbde Räth in" so charakteristischen 
Gedichte aus gehacktem E i , rosigem Lachs­
schinken, g rüne r Petersilienbutter und zier­
l ichen Gurkenscheiben auf runden Semmelchen 
— hier gedacht werden! Sie erfüll ten die For­
derung der raffinierten f ranzösischen Köche des 
18. Jahrhunderts, daß bei einer Mahlzei t nie 
zwei G ä n g e dieselbe Farbe haben dürften, da 
„das Auge mitesse" und Anregung brauche . . . 
Zwar behaupteten manche in l iebevollem Spott, 
satt w ü r d e man dafür auch räch t , .davon — es 
gab aber solche Mengen, daß bestimmt niemand 
hungrig fortging. 

Se i twär t s auf dem „ N a s s a u e r Tischchen" aus 
Seidengeflecht, das sehr wackel ig aussah, aber 
ta t sächl ich nie umfiel — stand die bauchige 
braune Wedgewood-Kanne mit we ißen Figür-
chen v o l l feinstem Tee, den man sich denken 
konnte — daneben die gleiche Spülscha le — 
denn jedwede Tasse wurde erst heiß ausge­
schwenkt, ehe sie aufs neue v o l l Tee gegossen 
wurde — und Wassertopf i n derselben zarten 
Beschaffenheit. Ebenfalls war da ein Achtel l i ter 
Sahne. „Mehr lasse ich nie holen — denn i n 
der Stadt, sehen Sie, kann man ja jederzeit alles 
frisch haben." Immer standen ihr unsere länd­
l ichen Wirtschaften vor Augen mit ihrer K o n ­
servierung von größeren Mengen für l ä n g e r e 
Zeit. 

A n diesem Teetisch ist v i e l Freude geteilt, 
v ie l Menschliches verstanden, und v i e l M u t 
und Kraft gespendet worden. 

W e n n die „Gehe imbde Rä th in" nach einem 
Ausbruch unserer Begeisterung oder Empörung 
und nach einer Pause des Nachdenkens vor­
sichtig — ohne jemals ihre Stimme zu erheben, 
begann: „Liebe Frau C. . . . nach den reichen 
Erfahrungen meines langen Lebens — ", 
so fing schon hier unsere Erregung an abzu­
klingen, und man ließ ihre leise Hand Unge­
ordnetes g l ä t t en und i n klar Unterscheidbares 
einteilen. 

Nich t der mindeste Ärge r etwa ü b e r „al te 
Leute, die immer von ihren Erfahrungen spre­
chen, als seien Anlage und Wissen gaT nichts" 
— kam dabei i n uns auf; denn diese „Erfah­
rungen" entstammten lebendigen Quellen der 
Herzensverbundenheit mit Menschenschick­
salen — sie bedeuteten nicht Überheb l ichke i t , 
sondern Weisheit . 

W e n n sie uns trotzdem immer wieder (an­
heimstellte", — denn sie schrieb ja nie vor —, 
das Persön l iche der sachlichen Erkenntnis des 
Richtigen und Guten unterzuordnen, so p a ß t e 
auch dies i n ihre Linie . Oft brauchte sie bei 
der Betrachtung von Meinungsverschieden­
heiten und Zerwürfn issen die Wendung: „ 
auch im allgemein menschlichen Interesse" sei 
es w ü n s c h e n s w e r t , diese güt l ich beizulegen. 

A l l e s sah sie von der hohen Warte aus, daß 
man übe r Al l täg l iches und Kleinl iches hinweg 
die innere Verpflichtung zum Dienst an Fa­
mil ie , Stadt, Heimat und Vater land vor Augen 
haben m ü s s e . Darin sah sie Gottes Forderung 
an jeden Menschen. Darin gipfelte ihr unauf­
dringliches und se lbs tve r s t änd l i ches Christen­
tum — darin war sie une rmüd l i ch und un­
erbittlich. 

Denn dieser ausgesprochene Mensch, der 
immer genau wußte , was er zu tun hatte, war 
voller Ehrfurcht vor Got t e s Geboten und Gottes 
Allmacht . So schrieb sie in das neue Gäs te ­
buch eines großen , von Betriebsamkeit und 
Unternehmungsgeist erfüll ten Landhauses, das 
ihr als geehrtesten Gast zuerst vorgelegt 
wurde: „ W o der Herr nicht das Haus bauet, 

(Fortsetzung Seite IQ) 



Seite 10 O s t p r e u ß e n - W a r t e 
Nummer 10 

D i e S e d a n s d i l a d i t i n K e r s d i k e n 
Von Otto Wendorff D amals, als „Ot to der Eiserne" mit dem 

„Großen Schweiger" getrennt marschierte 
und vereint den Neffen vom alten Napoleon 
am 2. September 1870 bei Sedan nach einer 
zünft igen Kei le re i nach Deutschland impor­
tierte, war Kerschken noch ein sogenanntes 
„Negerdorf" , wo sich die Füchse „Gu te Nacht" 
sagten. Die ärmlichen mit Stroh gedeckten 
Holzhü t t en am Rande der R o t h e b u d e n e r 
Forst t r ä u m t e n damals noch ihren beschau­
lichen Dornröschenschlaf, bis der Kanonendon­
ner des ersten Weltkr ieges es aufschreckte 
und den g r ö ß t e n Te i l der H ä u s e r i n Asche 
legte. Damals, nach dem Sieg bei Sedan, der 
den Deutsch-Französischen K r i e g beendete, 
war neben Kaisers Geburtstag e in weiterer 
Festtag, da6 Sedanfest, fällig geworden. U n d 
da es zu damaliger Zeit In O s t p r e u ß e n schon 
übera l l Fahnen, Krugwir te , Bärenfang und 
mehr oder weniger gute Redner galb, wurde 
dieses Fest, ganz gleich ob i n Dorf oder Stadt, 
auch entsprechend gefeiert. Darin machte auch 
Penschken keine Ausnahme. Aber das a l le in 
h ä t t e dieses kleine Bauerndorf nicht zum 
Mittelpunkt nachstehender Geschichte gemacht, 
wenn nicht irgend einer unter ihnen auf die 
Schnapsidee gekommen wäTe, diesem Tag 
durch die Rekonstruierung der Sedanschlacht 
einen besonderen Reiz zu geben. 

Ja , das war etwas für die neugebackene 
Kaiserreserve. M i t Fiebereifer ging man daran, 
alle noch auf Böden und i n Rumpelkammern 
verkramten kriegerischen Requisiten, die für 
diese „ V e r a n s t a l t u n g " unbedingt notwendig 
waren, zusammenzusuchen: alte Uniformen in 
al len Schattierungen und Paspelierungen, alte 
Vorderlader, durch deren Läufe man gerade 
noch den Himmel schimmern sehen konnte, 
Fe ldkrä tzchen, Pickelhelme und Fahnen, v ie le 
Fahnen, dazu verrostete Säbel , auch Mis t ­
gabeln und Lanzen. Für die Gegenpartei hatte 
Napoleon I., als er 1812 mit eiskalten Füßen 
v o n Ruß land kam, noch einige A u s r ü s t u n g s ­
s tücke für die „Kerschkener Imi-Franzosen" 
zurückge lassen . — In diesem stil len Dörfchen, 
das damals noch keine befestigten S t r aßen 
hatte und nur selten v o n V i e h h ä n d l e r n , um­
herziehenden „ W e n k t i e n e r n " (Landstreicher) 
und zweifelhaften Handwerkern, die zum 
g r ö ß t e n T e i l noch nicht wegen „Ehrl ichkei t" 
vorbestraft waren, besucht wurde, war jetzt 
zu einem „Rüs tungszen t rum" geworden. Der 
Dorfschmied als Waffenmeister war natür l ich 
die Seile des Unternehmens. Er hatte sogar 
ein Prachts tück von Kanone zusammen­
geschustert und eine beachtliche A n z a h l von 
Böllern konstruiert. Das Sprengpulver, das 
man sonst zum Sprengen von Steinen und 
Stubben zu verwenden pflegte, wurde k le in­
gekloppt nun für „kr iegswicht ige Zwecke" 
vorbereitet. Auch die Frauen hatten alle H ä n d e 
v o l l zu tun, denn die alte Reserve woll te nicht 
mehr i n die im Jugendstil zugeschnittenen 
Uniformen hineinpassen. Da waren übera l l be­
achtliche Kei le fällig. Natür l ich m u ß t e jeder, 
v o m j ü n g s t e n LoTbaß bis zum Landsturm (II. 
Aufgebot), eine Uniform haben. Dann wurden 
die einzelnen Prominenten für das Unterneh­
men a u s g e w ä h l t . A u f der einen Seite der neu­
gebackene Kaiser W i l h e l m I., Fürs t Bismarck, 
Graf Mol tke und der Kriegsminister Roon. A u f 
der Gegenseite kandidierte ein Napoleon III., 
Bazaine und M a c M a h o n . — Schon Wochen vor­
her lagen Uniformen und Waffen sorgfä l t ig 
geputzt und gewienert parat. Die Schnurrbarte, 
die sonst wie die Zweige der Trauerweiden 
herunterhingen, lagen seit Tagen In den Bin­
den und standen nun wie Kaddigstrempel nach 
oben. Dann kamen auch schon die Gruppen­
führer und braschten und schnauzten herum, 
die Tamboure, deren Anzah l für ein ganzes 
Regiment ausgereicht h ä t t e , schlugen zur 

Probe auf Pauken und alte Eimer wie auf 
Stiefkinder drein. Aber dann konnte es end­
lich losgehen. — 

Eine g r o ß e Zuschauermenge aus der ganzen 
Umgebung hatte sich zu diesem Schauspiel 
eingefunden. Indes bezogen Freund und Feind 
wohldiszipl iniert ihre Ausgangsstellungen. — 
M i t einem mörde r i schen Lärm von Donner und 
Hurras fing es an. Die Böller qualmten und 
spien l ä rmend ihren mannigfaltigen Leibes­
inhalt aus, dazwischen braschte die Kanone, 
p lä t scher ten die Musketen, grunzten und win ­
selten die Trompeten, d a ß sich ein Tierschutz­
verein ihrer erbarmt h ä t t e . Die Fahnen knat­
terten im Herbstwind und die blankgescheuer­
ten Säbel und Lanzenspitzen g l änz t en wie So­
linger-Rostfrei. — Die. Kühe , die i n der be­
schaulichen Einsamkeit zwischen den Kaddig-
ßt räuchern und Fichtenkuseln die letzten spä r ­
lichen Überb le ibse l des Sommers auflasen, 
stellten ob dieses u n g e w ö h n l i c h e n Lärms Ihre 
„ p e r l e n b e h a n g e n e n " Schwänze waagerecht und 
gingen mit schlampernden Eutern wie die 
Hirsche ü b e r den leichten Pflugacker, H ü h n e r 
und G ä n s e krakeelten und kreischten, als ob 
der Fuchs unter sie geraten wäre . Die Pferde 
in den Stä l len prusteten, als sei ihnen das 
erste Automobi l begegnet. Die Hunde winsel­
ten und jammerten zum Gotterbarmen und die 
Hasen, die hier schon manchen K n a l l g e w ö h n t 
waren, kehrten erst nach Monaten zu ihren 
Wechseln zurück. — Selbst die Altchens und 
die Frauen der Sedanheiden, die sich unter 
den Schlachtenbummlern befanden, bekamen 
ob dieser Kr iegsge räusche weiche Knie . Die 
Kinder auf ihren A r m e n blarten und wurden 
vor Schrecken „undicht" , und den alten Vete­
ranen tropften Bege i s t e rungs t r änen auf das 
steife Chemisett. 

Indes galoppierten die tapfejren Sedan-
streiter mit den Kühen und Schafen um die 
Wette, den feindlichen Stellungen entgegen. 
Da gab es ke in Hal ten mehr. So warm war 
ihnen selbst bei der Roggenaust noch nie ge­
worden. Die Opapas m u ß t e n schon die Ho ' z -
schlorren in die Hand nehmen, um mit der 
Pximus-Garde Linie zu halten. — Die Kaiser­
liche Ma je s t ä t und ihr Stab standen indes in 
vorschr i f t smäßiger Pose, aufgeplustert wie die 
T r u t h ä h n e , auf dem Fe ldhe r rnhüge l und ver­
folgten mit todernst-blasierten Gesichtern den 
Gang der Schlacht, übe r deren Ausgang selbst­
vers tändl ich keinerlei Zweifel bestanden. 

Den „Kerschkener Franzosen" war das Herz, 
trotz ihrer mutigen Gegenwehr, i n der Z w i ­
schenzeit i n die knallroten Hosen gerutscht. 
Sie hatten nicht nur die e r d r ü c k e n d e Über­
macht, sondern auch den armen Napoleon zum 
Feind, der in Anbetracht der aussichtslosen 
Lage desertieren wollte. Das aber h ä t t e den 
ganzen historischen Hintergrund Vor die 
Hunde gebracht. Nachdem er schon im eigenen 
Lager und auf dem Wege zu Seiner M a j e s t ä t 
eine zünft ige „ka l t e Abre ibung" in Empfang 
genommen hatte (die Haager Landkriegsord­
nung war damals noch nicht ratifiziert —), 
wurde er nun für denselben Zweck auch bei 
den Prominenten herumgereicht, bis „Ot to der 
Eiserne" als letzter ihm den neuen Reichs­
gedanken durch eine Serie fürstl icher M a u l ­
schellen so nahe brachte, daß es ein Wunder 
war, daß Leib und Seele beieinander bleiben. 
— Dann ging es, mit , ,Heil-dir-im-Siegerkranz" 
unter Trompetengeschnatter, einem reich 
variierten Paukenintermezzo und Fahnen, v i e l 
Fahnen, zum Dorfkrug, wo sich die pulver-
geschwärzfen Sedanheiden nach einer holpe­
rigen Siegerproklamation und Freiheitsliedern 
mit ihren Famil ien und G ä s t e n zu einem Fest­
bal l wiederfanden. Da blieb keine Stirn und 
keine Kehle trocken. — 

Trotz aller Fröhl ichkei t hatten die Kersch-
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da arbeiten umsonst, die daran bauen! (Psalm 
127,1). — Die allseitige Freundin dieses Hauses!" 

Trotzdem es ih r an eigenen Gedanken nicht 
gebrach, g e h ö r t e es „zu ihren Gepflogenheiten", 
wie sie es nannte, einen verstorbenen Bruder 
zu zitieren — Goethe-Kenner, Sozialreformer, 
Förde re r v o n Kunst und Küns t le rn . W i r hatten 
i h n nie gesehen, aber er war uns vol lkommen 
plastisch. Manchmal l äche l t en w i r zwar, wenn 
sie begann: „ M e i n Bruder Franz pflegte 
zu sagen ", aber daß gewisse Ä u ß e ­
rungen durch die Wiederholung nicht wahrer 
werden, trifft hier ausnahmsweise nicht zu. Im 
Gegenteil kommt uns mancher Spruch aus dem 
Munde „meines Bruders Franz" erst i n den Jah­
ren nach der Flucht so r icht ig zum Bewußtse in . 
So i n den vielen, auf ganz neue A r t schwierigen 
Situationen unseres jetzigen Lebens das Goethe­
wort: Es sei nicht das Wichtigste, einen heroi­
schen Entsch luß zu fassen, sondern: „des lan­
gen Wi l l ens Herr zu sein!" Oder ganz einfach 
und a l l tägl ich a u s g e d r ü c k t : „Es m u ß s ich aber 
e in Modus finden lassen!" 

A c h , und alg es uns so schwer wurde, ganz 
auf das Geschenktbekommen selbst des Not­
wendigsten durch hilfreiche Menschen ange­
wiesen zu sein — wir , die w i r immer nur selbst 
hatten schenken dür fen — klangen un« i m Ohr 
die Worte der Geheimbden Räth in : „Es gibt 
nicht nur eine Grazie des Gebens, es gibt auch 
eine Grazie des Nehmens . . . " 

W e n n ich jetzt glaube, irgendein neuer 
Schreck sei nicht zu bewäl t igen , e r t önen i n 
mir ihre Worte : „Sie k ö n n e n es! Nehmen Sie 
sich nur selbst etwas an die Kandare!" U n d 
wenn Anderes auf die Länge der Jahre nicht 
mehr zu ertragen scheint, h ö r e i ch i m Geist 
ihre milde Stimme: „Glauben Sie mir , liebe 
Frau C . . . . , der Mensch kann v i e l mehr, als er 
denkt!" 

„Ach, wie hat 6ie das selbst noch mit 83 Jah­
ren beweisen müssen l Es war i h r auferlegt — 

nach einem Enkel und geliebten Neffen — 
noch die Ausrot tung der gesamten ISköpfigen 
Familie ihres Sohnes durch den K r i e q bis auf 
drei Enkel , und die Flucht aus der Heimat, der 
ihr ganzes Leben gegolten hatte, ü b e r die Ost­
see nach Westen durchzustehen. 

Trotzdem hatte s ie nach al lem Erlit tenen und 
der Ankunf t In der bergenden Liebe ihrer 
Tochter noch die innere Kraft, uns zu schrei­
ben: „daß i ch weiterhin an allem, was Sie und 
Ihr Haus betrifft, den w ä r m s t e n A n t e i l nehme, 
ist s e l b s t v e r s t ä n d l i c h . . .1" 

„ A n al lem, was Sie betrifft" we lch 
wundervolles W o r t — — von wie wenigen 
Menschen w i r d uns das gesagt! Es bedeutet 
nicht nur, mit uns getragen, sondern auch mit 
uns genossen zu haben, was un« Gutes und 
Schönes i n der Heimat widerfuhr -— ach, es 
bedeutet die Heimat selbst . . . 

W i r durften 6ie nach a l l den uns i n den tief­
sten Tiefen a u f w ü h l e n d e n Ereignissen nicht 
wiedersehen. M i t ih r zu betrachten, wie aus 
unseren so verpfuscht scheinenden Dasein 
doch noch e in Leben des Segens für uns und 
andere aufzubauen sei — w ä r e e in Geschenk 
gewesen. N u n ruht sie auf dem kle inen s t i l len 
Bornstedter Friedhof. W i r konnten ihr nicht 
mehr 6agen, wiev ie len v o n uns die Erinnerung 
an ihre weisen und g ü t i g e n Wor te half, die 
Psychose der Verzweif lung nach dem Ver lus t 
von Menschen, Haus, Heimat, Arbe i t und V e r ­
antwortung a l lmähl ich zu ü b e r w i n d e n , und 
wieder zu leisten! 

Unser Dank an 6ie aber sei, nun i n unserem 
täg l ichen Leben zu verwirk l ichen , was sie uns 
durch „die reichen Erfahrungen meines langen 
Lebens" als göt t l iche Forderung an unser 
menschliches Streben dargestellt hatte. 

Es sei zusammengefaß t i n einem der häufig­
sten Zitate „meines Bruders Franz": 

„ daß dir werde k le in das Kleine , 
und das Große g roß erscheine!" 

Carla v. Bassewltz. 

kener auch ihre Sorgen. Bald wollte sich unter 
den Einheimischen ke in Napoleon mehr finden 
lassen, der für Ge ld oder gute Wor te die 
mörder i sche Senge qualitativ und quantitativ 
in Kauf nehmen wollte, und die der K e " * " 
kener Generalstab für unbedingt erforderlich 
hielt; denn der Name Napoleon hatte seit der 
Schlappe von Preußisch-Eylau und Friedland 
(1807) auch in Kerschken keinen guten Klang . 
So entschloß man sich, das geeignete Opfer 
m s den Reihen der umherziehenden Hand­
werksburschen und „ W e n k t i e n e r n " zu rekru­
tieren. Der „berufs f remde" Napoleon wurde 
dann schon einige Wochen vor der M o b i l ­
machung durch gutes Essen und Bärenfanrr im 
Dorf aufgemäs te t . Um ganz sicher zu gehen, 
sperrte man ihn vorsichtshalber einige Tage 
vor dem Einsatz in das Spritzenhaus ein. — 

Aber auch innerhalb dieser „Ube r l andzen t r a l e " 
hatte es sich schnell herumgesprochen, daß der 
Beruf eines Kerschkener Napoleons selbst für 
ein „ u n g e k r ö n t e s " Haupt ein zu g r o ß e s Risiko 
war "Schließlich kam die Regierung den Sedan­
heiden insofern „ e n t g e g e n " , daß sie Ende der 
leunziger Jahre die Sedanfeier in dieser Art 
erbot, we i l die Kampfhandlungen so wirk­

lichkeitsnahe „gesp i e l t " wurden, daß es auch 
schon mal Schwerverwundete gab. 

Der letzte Napoleon war der SchusteT August 
S e e l i g m a n n . Sein letzter Nachfahre, auch 
ein August Secl igmann, der bei dem Kaufmann 
Kak i s in Benkheim den Kaufmannsberuf er-
lernte und dann nach Schleswig-Holstein aus­
wanderte, ist im Sommer 1949 in Hohen-
wested gestorben. 

Cr nagelte U m J t J U mftttla J W I I W on ölt B t l a e t r u n a a n i a i i n i 
M a n schrieb das Jahr 1260. E in allgemeiner 

Aufstand der v o m Deutschen Ritterorden be­
siegten S t ä m m e P r e u ß e n s brach los. Die W e l l e 
des Aufstandes reichte bis K u l m und Pome-
sanien. Der Ritterorden ver lor einen S tü t z ­
punkt nach dem andern. Diesem p lö tz l ichen , 
von einer zentralen Stelle aus geleiteten Auf­
stand der Gaue war er nicht gewachsen. Zu 
den wenigen Burgen, die der Orden halten 
konnte, g e h ö r t e n Kön igsbe rg , Balga, E lb ing 
und Wehlau . 

V i e r Jahre waren seit Beginn der Feind­
seligkeiten vergangen. Die Burg W e h l a u schien 
von den A u f s t ä n d i s c h e n vergessen worden zu 
sein. Bis jetzt hatte sich ke in einziger von 
ihnen vor der Feste b l i cken lassen. A l s aber 
im Win te r 1264 die Kä l t e einen solchen Grad 
erreichte,, daß der Pregel, die A l l e und die 
rings um die Burg sich ausbreitenden undurch­
dringlichen Sümpfe mit einer festen Eisdecke 
ü b e r z o g e n wurden, wagte man den Angriff . 

Nadrauer und Sudauer fanden in den l i tau i ­
schen Kriegern eine wertvol le Hi l fe . Gemein­
sam umzingelten sie die Burg Weh lau . Sie 
stellten zwei Wurfmaschinen auf, schleppten 
riesige Steine herbei und begannen die Feste 
zu besch ießen . A b e r selbst die F e u e r s b r ä n d e , 
die gegen die h ö l z e r n e n Burgmauern oder auf 
die S t r o h d ä c h e r der Burg geschleudert wurden, 
brachten nicht den g e w ü n s c h t e n Erfolg. 

Die Belagerer w u ß t e n von ihrer Ubermacht. 
Sie ahnten, daß die i n der Festung einge­
schlossenen Kämpfer vor Anstrengung und 
Hunger nahe am Verzwei fe ln waren. W i e so l l ­
ten sich die Eingeschlossenen der Ü b e r m a c h t 
der Belagerer auf die Dauer erwehren? 

So sagten sich die A u f s t ä n d i s c h e n und gin­
gen zum Generalangriff über . Tag und Nacht 
w ä h r t e der m ö r d e r i s c h e Kampf. Die Lage 
schien für die Eingeschlossenen hoffnungslos. 
Schon riet man, die Burg heimlich bei Nacht 
zu verlassen, um sich nach K ö n i g s b e r g durch­
zuschlagen. 

A l s der A r m b r u s t s c h ü t z e He in r i ch T a u ­
b a d e l , einer der tapfersten und s t ä r k s t e n 
unter ihnen, v o n der Abs ich t seiner Mi t s t r e i ­

ter h ö r t e , versammelte er seine W a f f e n b r ü d e r 
um sich und sagte: „ V i e r Jahre haben w i r uns 
tapfer gehalten, haben trotz der e r d r ü c k e n d e n 
Ü b e r m a c h t den A n s t u r m erfolgreich abge­
schlagen, haben dem Feind empfindliche Ver ­
luste beigebracht und nun sollen w i r uns aus 
unserer Feste stehlen? Laßt uns noch acht 
Tage dem Fe ind trotzen, dann w o l l e n w i r wei­
ter sehen." 

A u f diese W e i s e gelang es ihm, sich Respekt 
zu verschaffen und seinen W a f f e n b r ü d e r n 
neuen M u t zum Ausha r ren e inzuf lößen . Hein­
r i ch Taubadel l ieß es aber nicht nur bei schö­
nen Redensarten bewenden. Er selbst ging mit 
gutem Beispie l voran . Die besonders gefähr­
deten Ste l len der S t r o h d ä c h e r l ieß er zum 
Schutze der Feuerpfeile mit T i e r h ä u t e n über­
ziehen, organisierte einen s ich r e g e l m ä ß i g ab­
wechselnden Wachtdiens t und scharte die­
jenigen Streiter um sich, die mit ihm gemein­
sam ü b e r r a s c h e n d e A u s f ä l l e gegen die Belage­
rer zu unternehmen bereit waren. 

N a c h den ersten erfolgreichen Ausfä l l en 
wurden die Feinde stutzig. N o c h aber gaben 
sie sich nicht geschlagen. Im Gegente i l , sie 
häu f t en v o r den Toren der Burg F e u e r b r ä n d e 
an, um die Ver te id ige r b u c h s t ä b l i c h a u s z u r ä u ­
chern. U n d wieder war es Taubadel , der an 
der Spitze seiner auserlesenen Schar p lö tz l ich 
vor den Toren auftauchte, die Feuergarben 
a u s e i n a n d e r r i ß und so die Gefahr bannte. 

A l l m ä h l i c h wurden die Belagerer mutlos. 
U n d als es dem tapferen Taubadel sogar ge­
lang, ihren A n f ü h r e r im Kampf zu t ö t e n und 
einen seiner Werkmeis t e r mit einem gut ge­
ziel ten Pfe i l schuß an die Belagerungsmaschine 
zu nageln, zogen s ich die Belagerer i n die 
W ä l d e r der Umgebung z u r ü c k . 

Burg W e h l a u war gerettet. A l s dem H o c h ­
meister des Deutschen Ritterordens v o m H e l ­
denmut und der Tapferkeit des Armbrus t ­
s c h ü t z e n Taubadel berichtet wurde, l i eß er i h n 
zu s ich kommen u n d belohnte i h n durch d ie 
ehrenhafte Aufnahme in den Orden . 

N o c h bis 1945 konnte man i m Heimat ­
museum W e h l a u das M o d e l l e iner jener W u r f ­
maschinen sehen. Ernst Grunwald 

D i e n e u e S o w j e t n o t e 
Die umfangreiche Sowjetnote, die dieser 

Tage den Regierungen der W e s t m ä c h t e zuge­
leitet wurde, ist ihrer ganzen An lage nach 
eigentl ich a l le in an einen einzigen Adressaten 
gerichtet, und zwar an das — pol i t i sch — 
s c h w ä c h s t e G l i e d der atlantischen Kette, d. h. 
an Frankreich. Dessen Bedenken und Befürch­
tungen wegen der geplanten W i e d e r a u f r ü s t u n g 
Deutschlands im Rahmen der E V G oder N A T O 
sollen geförder t werden. U n d dies ist der 
Sch lüsse l zum V e r s t ä n d n i s dieser — eben des­
halb — sonst im G r o ß e n und Ganzen (mit A u s ­
nahme einiger Westdeutschland betreffender 
Formulierungen!) i n m a ß v o l l e n W o r t e n gehal­
tenen Note. Frankreich w i r d dabei i n ve rk lau ­
sulierter — also recht unverbindl icher — Form 
einiges versprochen, zugleich aber ist ver­
steckt angedeutet, daß im Fal le eines Nich te in -
gehens auf die S o w j e t w ü n s c h e Frankre ich mit 
Schwierigkei ten in Fernost zu rechnen habe. 
Das ist der Sinn der Einlei tung, in der v o n den 
„he range re i f t en Problemen" in S ü d o s t a s i e n und 
Europa die Rede ist. Deshalb w i r d v o m „ A g ­
gressionsherd Deutschland" gesprochen und 
deshalb w i r d der Eindruck zu erwecken ge­
sucht, als sei der riesige Mach tb lock v o n 
Stettin bis Kanton „bed roh t " . A u s dem gle i ­
chen Grunde w i r d vorgeschlagen, daß Rot-
C h i n a an den zur E r ö r t e r u n g stehenden K o n ­
ferenzen teilnehmen sol l , denn nur dieses kann 
Frankre ich die ersehnte Entlastung in Indo­
C h i n a bieten. Dabei ist es nicht ohne Bedeu­
tung, d a ß im Zusammenhang mit dem Europa­
problem auch v o n der „ A n h ä u f u n g der A t o m -
und Wasserstoffbomben" auf beiden Seiten 
gesproohen wi rd . 

W a s Deutschland anbetrifft, so w i r d , w ie zu 
erwarten, deut l ich gemacht, daß eine Wieder ­
vereinigung auch nur der v ie r Zonen so lange 
von der Sowjetunion nicht zugelassen werden 
wi rd , als Westdeutschland in das westl iche 
Lager einbezogen ist. W a s die UdSSR als Z i e l 
ihrer Deutschlandpoli t ik deut l ich zu erkennen 
gibt, ist die Err ichtung eines „ n e u t r a l i s i e r t e n " , 
also eines waffenlosen Deutschlands, Denn es 
ist nicht mehr v o n jenem seinerzeitigen V o r ­
schlage Stalins die Rede, der immerhin noch 
eine b e s c h r ä n k t e Wiederbewaffnung des V i e r -
Zonen-Deutschlands vorsah. A u c h besteht die 
Sowjetunion auf der Bi ldung einer .Ube r -
Regierung", was durch den Hinwe i s auf "deren 
Funkt ion bei einer Beratung der M o d a l i t ä t e n 
einer freien W a h l schmackhafter gemacht wei­

den so l l . Das Z i e l aber ist, die Sowjetzonen-
Regierung ins Spie l zu bringen. Dies w i r d auch 
dadurch deutl ich, d a ß a u ß e r der ersten Fünf-
M ä c h t e - K o n f e r e n z noch eine zweite Deutsch-, 
land-Konferenz i n Auss icht genommen wi rd , 
bei deren Vorbere i tung Ver t re ter Wes t - und 
Ostdeutschlands m i t w i r k e n sol len. Damit aber 
e r h ä l t die erste Konferenz a l l e in den Charak­
ter einer vorberei tenden Aussprache . 

V o n besonderem Interesse ist auch die Be­
zeichnung der Themen für die erste Fünf-
M ä c h t e - Konferenz, indem dafür folgende 
Punkte vorgesehen s ind: 1. „ M a ß n a h m e n zur 
Verh inde rung der Spannungen", 2. Die 
Deutschland-Frage, 3. Der Staatsvertrag für 
Ö s t e r r e i c h . Damit ist wiederum die ö s t e r r e i c h -
mit der Deutschland-Frage i n Zusammenhang 
gebracht worden, wenn auch nicht i n der apo­
dikt ischen Form, wie dies i n den f rüheren 
sowjetischen Ver lau tbarungen der F a l l war. Es 
besteht also durchaus die Auss ich t , daß die 
UdSSR b e z ü g l i c h Ö s t e r r e i c h s eine Po l i t ik des 
„ P r ä z e d e n z f a l l e s " verfolgen w ü r d e , um ge­
w i s s e r m a ß e n zu demonstrieren, w ie sie sich 
die Lösung der Deutschlandfrage denkt. 

So steht also eigent l ich hinter jedem Buch­
staben der Note das Deutschland - Problem. 
U n d es ist an einer ganzen Reihe v o n Stellen 
erkennbar, d a ß M o s k a u insbesondere nach den 
letzten Bundestagswahlen versucht, Gegen­
krä f t e i m west l ichen Lager selbst zu s t ä rken . 
Dabei wurde auch auf die f r anzös i schen Beden­
ken wegen eines deutschen „ D r a n g s nach 
Os ten" Bezug genommen, und t a t s ä c h l i c h findet 
s ich erstmals dieses Schlagwort in der Note. 

W e n n also die Note v o r a l lem als propagan­
distische M a ß n a h m e zu verstehen ist, so ist 
doch festzustellen, d a ß sie keine T ü r zusch läg t 
und v ie lmehr mit Nachdruck auf das Erforder­
nis v o n Verhand lungen hinweist. Diesem sollte 
entsprochen werden, wenn auch gerade diese 
Note k a u m irgendwelche neuen Hoffnungen 
auf posi t ive Ergebnisse erweckt . 

S I N G E R 
-Zack N ä h m a s c h i n e n 

in altbewährter Gut« und Leistung. 
Bequeme Telliahtuna. 
Oöltlngen, Wepnder Straße 61, Rut 4883 
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Von Alexis 
5. Fortsetzung. 

Einmal kamen wir , zeitig im Jahr, von Norden 
her zum Hausenberq gezogen. Plötzl ich sahen 
wi r uns einem starken Rudel Hirsche gegen­
über . In der Absicht , sie vor die Kamera zu 
bringen, pirschten w i r uns k r i eg smäß ig heran 
A b e r jedes M a l , wenn wi r zum Schluß zu kom­
men glaubten, bekamen die Tiere Wit te rung 
und das Spiel begann von neuem. So waren wi r 
bis an den Fuß d e s Berges h e r a n g e r ü c k t , den 
wi r bestiegen, wobei wi r entdeckten, daß seine 
R ingwe l l e nicht gewaltiger sind, als die des 
Galtgarbens. 

Immer ist es ein eigenartiges Gefühl , s ich an 
S t ä t t e n zu wissen, die eine Vergangenheit 
haben, an die sich ke in neues Leben ansch l i eß t , 
w e i l sie vö l l ig ü b e r s e h e n worden sind. Die 
Sti l le w i r d b e d r ü c k e n d , i rgend etwas liegt i n 
der Luft, das s t ä r k e r ist, als w i r : Ausstrah­
lungen v o n Gedanken und Taten derer, die vor 
uns waren und die uns zwingen, die Stimme zu 
dämpfen und den F u ß behutsamer aufzusetzen. 
In diese vö l l ige Verlassenhei t brach auf einmal 
von al len Seiten d a s Brechen v o n Ä s t e n : die 
Hirsche, die s ich hierher z u r ü c k g e z o g e n und 
vor uns versteckt hatten, waren plötz l ich hoch 
und jagten nach al len Seiten i n langen Fluchten 
auseinander. 

Leider ist es u n s nur selten gelungen, einen 
E l c h zu sehen, der noch im ganzen n ö r d l i c h e n 
O s t p r e u ß e n heimisch ist. N i e trafen w i r ihn, 
so oft w i r auch an Spuren oder frischem V e r ­
biß merkten, d a ß er kurz vor uns dagewesen 
war. A b e r a l le in das Bewußt se in , ihm jederzeit 
begegnen zu k ö n n e n , erfül l t das Wandern in 
den o s t p r e u ß i s c h e n W ä l d e r n mit steter Span­
nung. 

F r ü h e r i n wei t s t ä r k e r e m M a ß als heute, e in 
Fabeltier, wurden ihm alle m ö g l i c h e n Geschich­
ten angedichtet, wozu schon C ä s a r beigetragen 
hat. D a er keine Gelenke besitzen sollte, h ieß 
es, d a ß er nur gegen einen Baum gelehnt, schla­
fen k ö n n e . Darum h ä t t e n die schlauen J ä g e r 
diese S c h l a f b ä u m e a n g e s ä g t , um das Tier zu 
F a l l zu br ingen und erlegen zu k ö n n e n . 

W a h r bleibt immerhin, d a ß der E lch , unbe­
holfen selbst i n dem G e l ä n d e , das für ihn ge­
schaffen scheint, mannigfachen Gefahren aus­
gesetzt ist. Oft finden die J ä g e r verluderte 
Elche, die i n e inem Graben ertrunken sind oder 
s ich aus e inem Sumpfloch nicht befreien konn­
ten. Im offenen Wasser dagegen ist er aus­
dauernd wie ein Kanalschwimmer. Die Uber-
querung des Haffs v o m Festland zur Nehrung 
und umgekehrt ist keine Seltenheit. 

A n das Zweibe in g e w ö h n t , das ringsum Tag 
und Nacht mit Lärm erfül l t und d a s e r übera l l 
wi t tern m u ß , versteht er es, i hm beizeiten aus­
zuweichen. U n g e m ü t l i c h w i r d er nur zur Brunft­
zeit, wo man ihm am besten aus dem W e g geht. 
W ä h r e n d er Geschirre ü b e r h a u p t nicht beach­
tet, ä r g e r t er sich bisweilen ü b e r Autos und 
versucht, sie zu bekriegen. Einstmals war er 
e in wehrhaftes W i l d , dessen Kampf mit Wölfen 
Johann Elias Ridinger, dej Meister unge­
schminkter Tierdarstel lung, i n einem seiner 
besten Blä t te r festgehalten hat. Heute ist es 
unter den Tieren nur die kleine Rachenbremse, 
die ihm gefährl ich w i r d . Ü b e r h a u p t peinigen ihn 

den Pferden und Elenden mit allem Fleiß haben 
trachten lassen, aber dieses Jahr nit eins, auch 
nit mehr von elenden, bekommen können . " 

Anläß l i ch von Staatsbesuchen warteten die 
p r euß i s chen Fürs ten gern mit der Elchjagd auf. 
1698 knallte August der Starke mit Friedrich III. 
fröhlich in der Johannisburger Heide, was ihm 
vor die Büchse kam. Friedrich W i l h e l m I. weilte 
arn liebsten in der Kaporner Heide. Sie lag so 
s c h ö n bequem in Kön igsbe rgs N ä h e , wo er sich, 
wenn die Jagd einmal gar nicht gelohnt hatte! 
im Hetzgarten auf dem heutigen Paradeplatz 
v e r g n ü g e n konnte, der mit Tieren reich be­
schickt war. A l s letzter deutscher Fürs t und 
Kraftmensch fand er an den rohen Kampfspielen 
Gefallen, die dort seit altersher stattgefunden 
hatten. Wisente, Elche, Bären und scharfbe­
schlagene Pferde m u ß t e n dort ilvr Leben lassen. 
Die ermatteten Sieger durften einen „glor­
reichen Tod" durch die Hand des Monarchen 
sterben. 

D a s herrlichste W i l d der os tp reuß i schen W ä l ­
der, der Ur o d e r Auerochse, ist schon seit lan­
gem ausgestorben. M i t weit ausladenden Hör­
nern und geradem Rücken m u ß er dem süd­
e u r o p ä i s c h e n Büffel weit mehr geähne l t haben 
als sein kleinerer Bruder, der Wisent, der ihn 
um ungefähr 200 Jahre über leb t hat und der 
noch heute im Urwa ld von Bialowicz anzutreffen 
ist. Die beiden Tiere wurden s p ä t e r dauernd 
mit einander verwechselt. Daß sie zur Ordens­
zeit in P reußen nebeneinander lebten und ge­
jagt wurden, geht aus den Rechnungsbüche rn 
des T reß l e r s in der Marienburg hervor, der so­
wohl den Auerochsen (Euwir, Uwer) als auch 
den Wisent (Wesent, Weszent) e r w ä h n t . 

Die Angaben des Kön igsbe rge r Arztes H a -
g e n , der vor 120 Jahren eine „Geschich te des 
P reuß i schen Auer s" schrieb, beziehen sich auf 
den Wisent . Er s tütz t s ich auf die Aussage von 
Leuten, die den letzten Wisent i n Kön igsbe rg 
noch gesehen hatten. Friedrich der Große — i m 
Gegensatz zu seinem Vater den Freuden der 
Jagd abhold — ließ ihn 1744 im Hetzgarten er­
sch ießen und sein Fleisch an die Armen ver­
teilen. 

Ein Kupferstich, der dem Aufsatz Hagens bei­
gefügt ist, wurde nach einem Ölbild gestochen, 
das nach diesem letzten Bewohner des Hetz­
gartens gefertigt war. Dennoch scheinen dem 
Verfasser Erinnerungen an den wirk l ichen 
Auerochsen vorgeschwebt zu haben. Gle ich zu 
Beginn charakterisiert er das W i l d mit den 
Wor ten : „Der Aue r ist eines der g röß ten vier-
füßigen Thiere und steht in dieser Rücksicht 
zunächs t dem Nashorn. Er ist ein fürchter l iches 
Thier mit starrem Bl ick und finsterem Aus­
sehn . . . S t ä rks t e Bären und Hunde wirft er 
mit den H ö r n e r n in die Luft . . . Sein Aufent­
halt ist al lemahl in W ä l d e r n und er sucht 
Stel len aus, wo ein Bach, Fluß oder See statt­
findet. Gern frißt er das wohlriechende Honig­
oder Mariengras . . . Seine Stimme besteht 
bloß in einem auf wenige Schritte hö rba ren , 
zum Thei l traurigen Gemurmel, welches, wie­
wohl nur eine entfernte Ähnl i chke i t mit dem 
Grunzen der Schweine hat." 

Die Verse eines ze i tgenöss i schen Dichters 
„Verha l l t ist des Urs Donnerstimme in Ger-

Mustergut Corben mit seineu gioßzügigen Einrichtungen 

die Insekten im Sommer bis aufs Blut, so daß er 
sich gern im Wasser verschanzt, um sie loszu­
werden. 

V o n den al ten P r e u ß e n a l s Gö t t e rbo t e ange­
sehen, aber trotzdem gejagt, entdeckt man spa­
ter seine geringe Intelligenz, die ein s ä r l ä n d i ­
scher Bischof damit zu belegen sucht, daß er 
einen Elch beobachten konnte, der sich vom 
Feuer r ö s t e n l ieß, anstatt davonzulaufen. Dieser 
Muc ius S c ä v o l a unter den Elchen war immer­
h i n " in Beweis seiner Dickfe l l igkei t . Die gute 
Decke war es auch, um derentwillen_er-so gern 
gejagt wurde. Paul I. v o n Rußland ließ alle 
Elche derer er habhaft werden konnte, nieder­
machen w e i l er so schrul l ig war, seine ge­
s a m t Kava l le r i e in Elchlederhosen stecken zu 
wol len . „ . , 

In der Zeit als A u e r und Elch P r e u ß e n in den 
R u f M n e s d u r c h ' s e l t e n e Tiere ausgezeichneten 
Landes zu bringen begannen, erbaten sich dm 
häufig fremde F ü r s t e n zum G « ^ h e n
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den m ö g e n uns i n Wahrhe i t glauben d a ß w i r 
nach seltsamen S t ü c k e n , als Awer Ochsen, wn 

maniens W ä l d e r n " geißel t er a l s Über t r e ibung . 
Ä l t e r e Schriftsteller wissen gleichfalls von des 
Auerochsen barbarischem Geschrei zu berich­
ten, das wie „lu — lu l u " geklungen haben soll . 

Bei der Ankunft des Ordens in P reußen be­
fanden sich die g röß ten Wildr indherden in der 
N ä h e der heutigen Stadt A n g e r b u r g . I m A n -
scheuern" gewöhn t , in denen sie im Winter ge-
fang des 17. Jahrhunderts aber waren Wisente 
in freier Wi ldbahn nur noch zwischen Labiau 
und Tils i t zu finden. Nach Hartknochs Chronik 
wurden ihnen dort im Winter viele Fuder Heu 
zugeführ t . Im Sommer pflegten sie die sumpfi­
gen Niederungen am Haff aufzusuchen. 

Ihre Zahl wurde haup t säch l i ch durch W i l d ­
diebe stark gemindert, obwohl auf ihre T ö t u n g 

. h o h e Strafe gesetzt war. U m Ausreden, man 
kenne das W i l d nicht, vorzubeugen, waren so­
gar Warnungstafeln mit dem Bild des Wisents 
aufgestellt, wo immer er anzutreffen war_;_ 

Die Wi lderer benutzten ungern das Gewehr, 
dessen K n a l l sie verriet, sondern fingen die W i ­
sente meist i n Gruben. Die scheußl ichs te Ar t , 
das Tier zu Tode zu bringen, war aber, zwei 
Bäume zur E T d e zu biegen und ein Bündel Heu 
mit einer Schlinge daran zu befestigen, bei 
deren p lö tz l ichem Emporschnellen der Wisent 
unweigerl ich erdrosselt wurde. 

Die letzten Wisente hatten sich an „Auer-
scheuern" g e w ö h n t , i n denen sie i m Winter ge­
fütter t wurden. W ä h r e n d sie begierig das Heu 

Mustergut Corben im Samland Aufn.: Wiemers 

rupften, lös te s ich eine Mechanik aus, die das 
schwere Tor zufallen ließ. Bei Kälbern senkte 
man Stricke von oben herunter, i n die sie sich 
verwickelten und fortgetragen werden konnten. 
Erwachsene Tiere wurden durch Hunger kirre 
gemacht und in einen Käfig gelockt, in dem sie 
mit einem Vorspann von zwölf Pferden ihren 
Bestimmungsort Königsberg erreichten. V i e l ­
fach wurden sie Fürs t l i chke i ten als Geschenk 
übersand t . N o c h Friedrich W i l h e l m I. ver­
schenkte mehrere Wisente an den Zaren und 
an seinen Schwager, den König von England. 

Der p reuß ische Chronist Lucas David weiß zu 
berichten, daß der Auer im M a i sonderlich gern 
ein Kraut zur Speise brauche, davon sein 
Fleisch, so um diese Zeit geschlagen, so un­
schmackhaft wird, als sei es mit Knoblauch ge­
kocht. Im allgemeinen wird der Geschmack ein 
trefflicher gewesen sein König Sigismund von 
Polen hat K a r l V . wiederholt eingesalzenes 
Auerfleisch als Delikatesse geschickt. 

Die alte Beobachtung, d a ß der Wisent süße 
Gräser bevorzuge, wi rd von neueren Reisenden 
bes tä t ig t . Gerade solche Gräse r sind i m Urwa ld 
von Bialowicz v i e l anzutreffen. Hier waT seit 
undenklichen Zeiten sein Standquartier; hierhin 
in die Einsamkeit f lüchtete 1426 Wi towt Groß­
fürst von Litauen vor einer Pest, um das we iße 
J agdsch loß zu erbauen, das dem Ort seinen 
Namen gegeben hat. Die benachbarte Stadt 
Grondno führt einen Auerochsen in ihrem 
Wappen. 

V o n der Kraft des Wisents und seiner Gefähr­
l ichkeit auf der Jagd ist v i e l berichtet worden. 
Eine Zarentochter m u ß t e ihr Leben lassen, als 
sie von einer hö lze rnen Kanzel der Wisentjagd 
zuschaute, bis ihr luftiger Stand durch ein wü­
tendem Tier zum Einsturz gebracht wurde. L i ­
tauische Dainos singen von Auerochsen, die den 
Tataren von Pinsk eine regelrechte Schlacht l ie­
ferten, um ihnen den Eintritt i n ihr Land zu 
wehren. Fortsetzung folgt. 

Vom Fruchtbringen / ESäg tedankfest* 

Am Erntedankfest nehmen auch wir Sam-
länder das Hamburger Kirchentagswort 1953 
auf und preisen nach abgeschlossener guter 
Ernte mit den Christen in allen Teilen Deutsch­
lands Gottes Barmherzigkeit. Wie oft hat Er 
in wunderbarer Weise unsern Kleinglauben 
beschämt und unsere Zuversicht gestärkt! 

Darin bestand das Ereignis in Hamburg: 
Gottes Wort hat dort die unzerreißbare Einheit 
dir evangelischen Christenheit in Deutschland 
auis neue vor Augen gestellt. Der in der 
Schlußkundgebung versammelten Gemeinde 
von über 250 000 Teilnehmern wurde es in 
Einmütigkeit des Glaubens vor allem wichtig, 
ihren Herrn miteinander zu loben. Sie hat da­
bei erkannt: Christen leben ihren Glauben in 
der Welt. Gott stärkt dabei die Müden und 
Verzagten. Er wartet auf lebendige Gemein­
den und in ihnen auf viele tätige Glieder — 
Männer, Frauen und Jugend. 

In Stadt und Land stehen die heutigen Men­
schen in einem entscheidenden Umbruch. 
Viele frühere Werte sind ihnen fragwürdig 

't geworden. Der Glaube an den technischen 
Fortschritt und das Vertrauen auf materielle 
Sicherungen bieten keinen verläßlichen Halt 
mehr. Gott läßt Städte zerbrechen und Dörfer 
vergehen, wenn Lieblosigkeit und Eigensucht 
der Menschen sich hinter einer glaubens­
schwachen, äußerlichen Frömmigkeit zu ver­
bergen und zu tarnen suchen. Wir brauchen 

! gerade jetzt Menschen, die als Christen Gott 
überall die Ehre geben und ihrem Nächsten 
seinen Anspruch auf tatkräftige Liebe und 
wirksame Hilfe nicht versagen. Dabei dürfen 
getrost alle technischen und wissenschaft­
lichen Mittel mit vollem Einsatz und in treuer 
Arbeit an Erde, Pflanzen und Tieren gewis­
senhaft angewandt werden. Wo man Gottes 
Gebote kraitvoil durchführt, werden ehrliche 
Gottsucher von Seiner Wirklichkeit überzeugt. 
Christliche Gemeinde lebt vom Gottesdienst, 
sie heiligt den Sonntag und wagt im Vertrauen 
auf Gott, aller Not energisch zu begegnen. 

Ein jeder von uns steht heute in seiner eige­
nen, von anderen durchaus verschiedenen 
Situation und hat die ihm gegebene Möglich­
keit seiner persönlichen Entfaltung. Gott will, 
daß wir als Menschen unserer Zeit leben. Und 
wo uns Menschen vieles zerschlagen oder 
verbauen, zeigt Er uns und Seiner Gemeinde 
bei aller Ohnmacht, Unscheinbarkeit und 
Schuld immer wieder neue Wege eines irucht-
baren Anfangs. Darum sind wir als Christen 
im Osten und im Westen unseres Vaterlandes 
dankbar, getrost und freudig. Gott wartet auf 
uns, Er erwartet unsern Dienst. 

Und Sein Sohn lenkt unsern Blick auf sich 
selbst, wenn er spricht: 

„Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben,, 
wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt 
vie] Frucht, denn ohne mich könnt ihr nichts 
tun." Johannes 15,5. 

Es geht um die Frucht. Darauf kommt es an. 
Sie allein bildet den Sinn der Pflanze. Auf 
Säen folgt Wachsen, Blühen, Gedeihen und 
Reifen. Darin besteht auch der Sinn des 
menschlichen Lebens: „Ich habe euch gesetzt, 
daß ihr hingehet und Frucht bringet und eure 
Frucht bleibe.' 

Weil dem so ist, hat Gott, der ewige Wein­
gärtner, in dem Weinberg der Welt Seinen 
Weinstock gesetzt, an dem wir Reben sein 
sollen. Gerade das Erntedankiest weist auf 
diese Tatsache hin. Denn die ganze Welt mit 

Saat und Ernte, Sommer und Winter, Frost und 
Hitze ist dazu da, daß dieser Weinstock Gottes 
stehen bleibt. Sie ist darauthin angelegt, daß 
wir in der Verbindung mit Jesus Christus blei­
bende Frucht bringen. 

Er sagt uns auch, wie das geschieht: „Wer 
in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viele 
Frucht.'' Er meint das organische Verbunden­
sein zwischen Weinstock und Reben. Der 
Weinstock sammelt die Kräfte und Säfte der 
Erde. Er leitet sie in ununterbrochener Verr 
bindung durch seine Zellen in die Reben hin­
ein. Darin besteht seine Aufgabe. Das ist sein 
Lebenselement Dafür gibt er sein Blut. Und 
diese seine Weinstockkraft wird in den Früch­
ten sichtbar und deutlich. 

Weil die Rebe nicht nur am Weinstock 
hängt, sondern aus dem Weinstock lebt, darf 
unsere Christus-Bindung, die zum Fruchtbrin­
gen notwendige Voraussetzung ist, nicht allein 
in einer christlichen Uberlieferung und in 
einem äußeren Mitmachen von gewohnten 
irommen Formen und lieben Sitten bestehen, 
sondern muß zu einer persönlichen Lebens­
beziehung heranreifen. Die Christus-Kräite 
und -Sälte wollen in uns lebendig werden und 
bleiben. Ihre Aufgabe besteht darin, als dau­
ernder Lebensstrom in uns hineinzumünden — 
bis zum Tag unserer Ernte. 

Wenn dieser Strom sich unablässig in unser 
Wesen ergießt und wir von ihm uns erfassen 
lassen, werden wir gewandelt zu einer blei­
benden Frucht des Friedens, der Freude und 
des Geborgenseins. Es gibt dann für uns kein 
vergebliches Ringen und Kämpfen mehr, kein 
Zagen und Verzweifeln. Nicht wir tun etwas, 
sondern Christus wirkt in uns, wie es der 
Apostel Paulus ausdrückt: „Ich vermag alles 
durch den, der mich mächtig macht, Christus." 

Das Gebet ist das Mittel, mit diesem ewigen 
Weinstock verbunden zu bleiben. Betend schaf­
fen wir Frucht und wirken wir mit, daß Got­
tes Name geheiligt werde, Sein Reich komme 
und Sein Wille geschehe. 

Wer Erntedanktest feiert und Gott auch in 
Krankheit und Enttäuschung, unter Unwetter 
und Not und sogar in den Trübsalen seines 
Daseins Tod und Teufel zum Trotz lieben 
und loben, anbeten und preisen kann, der weiß 
sicher und getrost etwas von der beglücken­
den göttlichen Weisheit und Wahrheit, daß 
die fruchtbringende Verbindung mit dem leben­
digen Weinstock der Welt in alle Ewigkeit 
nicht aulhört. 

Richard Palus, Thierenberg/Ostpr. 
jetzt in Hamburg-Rissen 

Dokumentation der Vertreibung veröffentlicht 
Das Bundesministerium für Vertriebene ha: 

soeben die ersten beiden Bände zur Dokumen­
tation der Vertreibung der Deutschen aus Ost-
Mitteleuropa herausgegeben. Die Dokumen­
tationsarbeit ist von bekannten vertriebenen 
Wissenschaftlern durchgeführ t worden. Das 
Mater ia l wurde aus Erlebnisberichten, Proto­
kollen, Briefen und Tagebüche rn sowie aus 
eigenen amtlichen Schrif ts tücken zusammen­
gestellt, wobei nur absolut authentische Doku­
mente durch sorgfäl t ige Auswahl und ein­
gehendes Quellenstudium verwendet wurden. 
Im Vorwor t des Werkes wird darauf hinge­
wiesen, daß es darauf ankam, eine mögl ichst 
K'rVenlose Dnrs 'el lung des Gesamter• '" '< 
der Vertreibung und ihrer Auswirkunyen zu 
geben, 
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Ausstellung: „Ostdeutsches Land11 in Berlin 
Im Rahmen der „Berliner Festwochen 1953'', 

die Berlins Regierender Bürgermeister, Prof. 
Reuter, in ihrer Bedeutung dahin kenn-
zeichnete, daß sie ein Beitrag wären, der 
freien Welt zu beweisen, daß Berlin „auch 
jenseits der Nöte, Sorgen und Bedürfnisse 
seine kulturpolitische und kulturelle Aulgabe 
er lulle", nahmen zwei Dinge das Interesse 
des ostdeutschen Menschen in besonderem 
Maße in Anspruch. Das eine: eine rechte und 
echte Flüchtlingsangelegenheit der Jüngsten 
aus dem Lande hinter dem Eisernen Vorhang, 
das andere: eine Erinnerung in Farben an die 
ostdeutsche Heimat als einem ewig unver­
gessenen Grund und Boden, auf dem wir alle 
einmal heimisch gewesen sind. Dahin blickten 
wir zurück, wir Deutsche aus dem Osten, 
wenn wir die Ausstellung „Ostdeutsches Land" 
In Berlin besuchten. 

Von dorther haben wir in bunten Farben 
und hellem Licht Zeugen aufgerufen, daß man 
Verlorenes nicht aufzugeben braucht, so lange 
Im Herzen der Glaube lebt, daß die Gesamt­
existenz eines Volkes zwar für unabhängig er­
klärt werden kann vom Grund und Besitz des 
Einzelnen, daß man einem Volke aber nicht 
die Scholle vorenthalten darf, auf der er und 
seine Väter gelebt haben, Kunst und Kultur 
sind Bürgen der Heimat, und man hatte so­
mit auch ein Recht darauf, eine derartige Aus­
stellung für Malerei, Graphik und Plastik mit 
der Idee der „Berliner Festwochen'' zu ver­
binden. 

Die „Stiftung Haus der Ostdeutschen Hei­
mat", deren Vorsitzender der aus Königsberg 
stammende Rechtsanwalt und Notar Dr. M a l -
thee ist, und das „Kunstamt Berlin-Wilmers­
dorf" waren ihre Träger. Ganz gewiß war die 
Ausstellung, sobald man sie einzig und allein 
mit dem Auge der künstlerischen Kritik an­
sah, durchaus nicht etwas absolut Einheitliches 
<— sie hatte Lücken, da und dort verlor sie 
das Maß — indem sie sich aber zum Sprecher 
des ostdeutschen Menschen machte, war sie 
nicht etwas Flüchtiges, das man heute sieht 
und morgen vergessen hat, sondern eine Zäsur 
im Rhythmus des Taktes, von dem man sich 
niemals entfernen darf, wenn man auf die har­
fischen Töne .der inneren Kraft, die aus den 
Begriffen Heimatglaube und Heimatliebe immer 
wieder in uns aufklingen, hört und sie aui 
Bich einwirken lassen will. 

Mit ein paar Namen ist uns im großen und 
ganzen nicht gedient, wo man aui Leben und 
Taten wartet. Hier aber war jeder Name Geist; 
er personifizierte sich für uns auf der Ausstel­
lung. Von Arthur Degner, dem gebore­
nen Gumbinner, über den die „Ostpreußen-
Warte'' erst unlängst eingehend abgehandelt 
hat, waren fünf Gemälde ausgestellt, darunter 
der „Ansteigende Weg", ein farbiges Symbol, 
und die „Verschneite Dortstraße'', eine unver­
geßliche Erinnerung. Sodann Gemälde in öl, 
Tempera, Aguarellfarbe und Mischtechnik von 
Karl Eulenstein aus Memel, Haase-

Jaatrow dem Samländer, Ludwig Peter 
Kowalski (I) aus Königshütte, Goetsch aus 
Pommern, O r 1 o w s k l aus Insterburg, Ger­
trud Naumann aus Oppeln, Röricht-Liegnitz, 
Sotka-Bolko, Stryk-Dotpat, Schreiber aus dem 
Erzgebirge und vor allem auch die Köstlich­
keiten in öl, die der aus Zwickau gebürtige 
Max Pechstein geschaffen hat. Sein „Sonn­
tagmorgen an der Nehrung'', seine „Fischer­
boote in Leba" wohin man blickte, überall 
Sehnsucht-Erinnerndes und doch zugleich 
Rüstzeug für zagende Seelen. 

Solche Ausstellungen müssen sein. Sie 
sind nicht nur lür das schauende Auge da, sie 
festigen auch den inneren Blick. Sie heben 
den Grenzzustand mit dem „Eisernen Vorhang" 
aui. Er ist nicht mehr da. Wir sind wieder in 
Memel, wir sind wieder in Königsberg, Breslau 
oder Schneidemühl und wissen, daß auch die 
gefühlsmäßige Sphäre ihre Anrechte hat. Sie 
heißt uns hoffen und sehnen. Nur was Liebe 
ausströmt, kann wieder Liebe werden. Der 
Mensch wird von der Materie nicht nur an­
gezogen, er wird durch sie auch geformt und 
gebildet, und wenn uns die zur Behandlung 
stehende Westberliner Ausstellung hierzu an­
hält und angehalten hat, schenkt sie uns unsere 
Heimat wieder, schenkt sie uns — ostdeutsches 
Land. 

Es ist eingangs noch einer zweiten Ausstel­
lung, die zu gleicher Zeit in Berlin entstanden 

Zum ersten M a l e nach dem Kriege war vom 
Deutschen Leichtathletikverband Ende Jufii 
zu einem Wiedersehenstreffen der ostdeutschen 
Leichtathleten und F u n k t i o n ä r e in Augsburg 
aufgerufen worden, das einen g r o ß e n Wider ­
ha l l fand. Der D L V war somit einer der ersten 
innerhalb der g roßen deutschen S p o r t v e r b ä n d e , 
die sich um die Zusammenfassung der ost­
deutschen Sportkameraden b e m ü h t e n . D r. 
S c h m i d t k e aus Königsberg (jetzt Friedberg/ 
Hessen), einer der alten Pioniere der ostdeut­
schen Leichtathletik, hatte das Treffen bestens 
vorbereitet. In seiner Eröffnungsrede gab er 
nach der Totenehrung für die vie len gefallenen 
Kameraden einen Uber l ick ü b e r die nach dem 
Zusammenbruch 1945 aus Idealismus und Treue 
zu ihrem alten Sport geleistete mühse l ige 
Vorabei t der Zusammenfassung der Verspreng­
ten, die vornehmlich in den Vere inen v o n 
Königsberg , Danzig, Stettin und Breslau g roße 
Erfolge brachte und hunderte alter Kamera­
den zusammenführ te . V i e l e davon sind bereits 
in ihrem neuen westdeutschen Heimatort aul­
bauend und führend tät ig . Einer der ä l t e s t en 
Wegbereiter der deutschen Leichtathletik war 
anwesend, der Kunstmaler H a n s K a l l -
m e y e r , früher Kön igsbe rg (jetzt Bayreuth), 
und ein g roßes Bekenntnis zu Deutschland von 

ist, Erwähnung getan. Sie ist im „Haus der 
Kunatpädagogik" untergebracht und firnveri 
unter dem Titel „F1 ü c htl t ng sk 1 nde r 
malen". Von diesem Motto aus geht sie auch 
uns Heimatvertriebene sehr stark an. Hier 
sind 200 bunte Zeichnungen von Kindern aus­
gestellt, die unterschiedslos auch alle erst durch 
die Flucht nach Berlin gekommen sind und 
im Aller von 9—14 Jahren stehen. Alle diese 
Malereien der Flüchtlingskinder sind Ergeb­
nisse freiwilliger Beschäftigung mit dem Ziel 
und Zweck, diese Kinder einmal aus dem 
grauen Einerlei des Flüchtlingslebens irgend­
wann und irgendwie herauszulösen, damit sie 
wieder Selbstvertrauen gewinnen und wissen, 
daß sie nicht nur etwas zeitlich Umhergescho­
benes sind, sondern Individuum und Persön­
lichkeit, die Anrecht auf eine Festigung hat. 
Erschütternd, was die Kinder als Motive ge­
wählt haben: das Strandbad daheim, ein Hahn, 
eine Hummel, Immer und immer wieder das 
Heimathaus, „Unsere Straße im Dort daheim", 
„Der Kinderwagen, in dem meine kleine 
Schwester lag, als wir auf die Flucht gehen 
mußten'', ein Haus mit Feldern, ein Haus mit 
Mond, auch mehrfach das Thema „Demon­
stration" neben einer ganzen Serie „Brautpaar 
zur Kirche" undsoiort. Bild um Bild ist Kinder­
aussage, ist Aussage zu dem, was sie und uns, 
die Älteren wie die Altesten, eint: Die Heimat 
ist psychologisch ein Begriff, der Jugend und 
Alter gleich erfüllt und nicht nur bunter Traum 
bleiben will, sondern der Wiederverwirklichung 
zustrebt. Wir wollen zurück in den 
Osten. Wolfgang Greiser-Berlin 

einem jungen Ostdeutschen in Danzig wurde 
von Dr. Schmidtke verlesen, das mit R ü h r u n g 
und E r s c h ü t t e r u n g vernommen wurde. Er 
sch loß mit einem A p p e l l , i n u n e r s c h ü t t e r l i c h e m 
Glauben für die baldige Heimkehr in die H e i ­
mat i n Schrift und Wor t einzutreten, die 
Sportkameraden in Mit teldeutschland zu unter­
s t ü t z e n und einen sportlichen Traditionskampf 
für die Ostdeutschen a l l jähr l ich durchzufüh­
ren. Diese Rede wurde von anderen, insbe­
sondere von Sportredakteur L o h r m a n n 
(Schlesien) mit E r g ä n z u n g e n ü b e r das Schick­
sal alter ostdeutscher O l y m p i a k ä m p f e r , Re­
kordinhaber und anderer deutscher Meis ter 
bestens e rgänz t . 

Der Präs iden t des D L V D r . D a n z b e g r ü ß t e 
es, daß die ostdeutschen Leichtathleten »-ich 
zu einer Traditionsgemeinschaft zusammen­
sch l ießen wol len . Er b e g l ü c k w ü n s c h t e die Ini­
tiatoren zu ihrem bisherigen Erfolg und ver­
k ü n d e t e unter einstimmiger Zustimmung fol­
gende 

En t sch l i eßung : 

Die Leichtathleten aus den deutschen Ost­
gebieten, die am 25. 7. 53 zum ersten Wieder-
sehenstreflen nach dem Kriege zusammenge­
kommen sind, haben sich zu einer Traditions­
gemeinschaft zusammengeschlossen. Diese Ge­

meinschaft wird von einem Gremium geleitet, 
dem als Vorsitzender Dr. Schmidtke, 
Frledberg/Hessen, Mainzertoranlage 9, und fol­
gende sieben Beisitzer als Vertreter der Ost­
provinzen angehören: 

1. H e r r man n J opaki für Ostpreußen, 
2. Alfred Ciecior für Danzig und Grenz­
mark Westpreußen/Posen, 3. G. Am long iür 
Pommern, 4. Frl. Isabella Szy manakt 
für Schlesien, 5. Karl Graf für Sudetenland, 
6. Sportwart Ernst Panknln, 7. Presse-
wart Ernst Lohrmann. Die Ziele der 
Gemeinschaft sind: 
1. Die Sammlung der versprengten ostdeut­

schen Leichtathleten fortzuaetzen und sie 
in die Gemeinschaft fhres alten Stammver­
bandes einzugliedern. 

2. Die Gemeinschaft sieht ihre vornehmste 
Aufgabe darin, den Gedanken an die alte 
Heimat in Wort und Schrift zu fördern. 

3. Zu diesem Zwecke werden alle Kameraden 
der Traditionsgemeinschaft autgefordert, 
ihre Kenntnisse und Erfahrungen an Ihrem 
neuen Heimatort in den Dienst des DLV 
zu stellen. 

4. Kameradschaftshilfe untereinander und Ak­
tionen zur Unterstützung der Kameraden 
der LA in Mitteldeutachland, insbesondere 
der dort wohnenden ostdeutschen Leicht 
athleten, sind vorgesehen. 

5. Es wird vorgeschlagen, bei dem alljährlich 
vorgesehenen Wiedersehenstrelfen LAlSport-
kämpfe der Traditionsgemeinschaft in ver­
schiedenen Altersklassen durchzuführen, 
wenn möglich am Freitag vor den Meister­
schaften. 

Beschlossen und verkündet anläßlich der 53. 
deutschen Leichtathletikmeisterschatten Im 
Ludwigsbau Augsburg am 25. Juli 1953.'' 

Eine ganz besondere Ehrengabe war es, daß 
Dr. Danz den ostdeutschen Leichtathleten einen 
h i s t o r i s c h e n S t a f f e l s t a b ü b e r r e i c h t e , 
der einer Rekordstaffel i n Breslau a n g e h ö r t e , 
die Sportlehrer D a n n e m a n n , f rüher Bres­
lau, i n seinem F l u c h t g e p ä c k mitgenommen 
hatte. Der alte braune Holzstab t r ä g t einge­
p r ä g t die Zeichen „ S t a d i o n Bres lau" . Auf 
einem Sockel w ü r d i g e inge faß t , w i r d er der 
Siegespreis einer Traditionsstaffel sein, die a l l ­
j ä h r l i c h v o n den fünf ostdeutschen Landes­
provinzen ausgetragen w i r d . 

A n s c h l i e ß e n d sprach D r . R i t t e r v o n 
H a l t , der E h r e n p r ä s i d e n t des D L V und V o r ­
sitzender D. O. K . ü b e r seine Fahrt durch Ost-
und W e s t p r e u ß e n vo r dem Kr iege . Er betonte, 
daß die Liebe zur deutschen Leichtathle t ik nie 
so a u s g e p r ä g t gewesen sei w i e i m Osten und 
machte interessante A u s f ü h r u n g e n ü b e r den 
olympischen Gedanken und die H o c h s c h ä t z u n g , 
die Deutschland im internationalen Sport heute 
g e n i e ß t . * 

Alle ostdeutschen Leichtathleten, die noch 
nicht mit ihren alten Heimatvereinen verbunden 
sind, werden gebeten, sich zu melden an Presse­
wart L o h r m a n n , Stuttgart-Untertürkheim, 
Kappelbergstraße 24a, oder an den Vorsitzenden 
Dr. S c h m i d t k e , Friedberg/Hessen, Mainzer­
tor-Anlage 0. 

Ostdeutscher Staffelstab als Wanderpreis 

Es ist spä t abends so gegen Uhre zehn, und 
ich bin q u u t s c h e n n a ß . Bestimmt, ich hab keinem 
trocknen Faden melvr am Leib, und nu huckt 
de Emma, was meine Frau is d r a u ß e n und 
läßt sich aufweichen. Denn komm ich wieder 
ran, so geht das umschichtig, emmend de 
ganze Nacht. Aber ich m u ß von Anfang an er­
zäh len daß Se wissen, was los is. N u haben 
wi r uns miehsam e bißche trocknes Holz 
äußern W a l d zusammengeholt, Hecke, wie se 
hier sagen, e paar Säcke Schischkes und ande­
res Kleinzeig. Das war vleicht e Peerzerei! Der 
Schwitz suppd einem richtig dem Puckel run­
ter zweimal brach de Deichsel vonnem Hand­
wagen ab, und einmal ging e Hinterrad zum 
Deiwel . Aber nu war es glicklich zu Haus und 
in einem kleinen Verschlag reingepackt, wo 
hinten annem Stall rangebaut is. Dicht da­
neben steht e alter Kruschkebaum. Gester 
morgen hab ich nu im Vorbeigehn einem 
molschen Kruschke aufgenommen und rein­
gebissen, es lagen so viele rum daß einer 
immer rauftrampeld. Richtge Hundskruschkes 
6ind das, sogenannte Wirger , wo einem dem 
ganzen Schlung zusammenziehen. Ich hab ihm 
auch foorts wieder weggeschmissen aber der 
Bauerochse hat es gesehn und einem firchter-
lichen Schkandahl gemacht, daß w i r ihm das 
ganze Obst klauen und daß er uns anzeigen 
wird , und we iß ich, was er noch alles brissein 
tat. Ich war sti l l und machd so als wenn ich 
schwerheerig bin. Das hat ihm nu erst recht 
gewurmt, und nu hat er bestimmt de ganze 
Nacht nich mehr geschlafen und simmeliert, 
wie er uns wieder kujenieren kann. Und heile 
nachmittag hat er nu dem Verschlag abgeris­
sen Er braucht de Bretters wo anders, sagd 
er. Und unser 6cheenes trocknes Holz liegt nu 
ungeschitzt, und natierlich fing es gegen Abend 
an zu sibbern. Erst man e kleines bißche, denn 
immer mehr, und zuletzt goß es wie mit 
E :mers. Es wird wieder aufneeren meind de 
Emma, und denn k ö n n e n wir uns e neiem 
Verschlag bauen. M i t was? Bretters haben wir 
keine. In Os tp re ißen sagden wir : ,,Putzkalk 
(l w r , .—> n man nich hat, nimmt man 
Moppke . ' N u nehmen Se man Moppke! Ich 
weiß nich emal was das is. A b e r vor allen 

Dingen sol l nu das Holz nich n a ß werden. Des­
halb hat die Emma sich auße Nachbarschaft 
zwei Schirme geborgt und huckt mit die nu 
aufgespannt aufem Holzhaufen. W e n n es nich 
so traurig war, könnd einer immer kreischen 
vor Lachen. Das Bi ld missen Se sich mal vor­
stellen. Und ich konnd auch nich anders, wie 
ich das sah, mißd ich laut loslachen das war 
direkt e Erleesung. A b e r da h ä d d e n Se mal 
de Emma sehen sollen! Die braschd vleicht los, 
was ich mir so denk und daß ich e Wasch-
kodder bin, wo sich alles gefallen läßt und so 
ging das e ganze W e i l . Denn hoppsd se mit-
tem Rucks runter, dTickd mir die Schirme inne 
Hand, und ich mißd mix als Ableesung aufem 
Holzhaufen raufhucken bis ich durchgeweicht 
war. Und nu huckt wieder de Emma wie e 
K l u c k aufe Eier, und es is zehn, und es plad­
dert immeT noch. Ja, ja so geht uns arme 
Flichtlinge. W i e scheen war das doch zu Haust 
Da kr iegd ich als Waldarbei ter mein Deputat­
holz, das wurd gesägt , gehackt und im Holz ­
stall aufgeflieen und nu konnd es regnen und 
stiemen so v i e l wie wollt . Ich w e i ß noch, wie 
scheen es immer war, wenn im Januar Schul­
holz gefahren wurd. Denn kamen de Bauern 
mit ihre Schlitten, immer einer nachem an­
dern fuffzehn bis zwanzig Stick. Es wurd auf­
geladen, und denn ging es heidi! los nach 
Kamswutschen. Manchmal froren Steiner auße 
Erd, daß de Tuntel und de Ohren blau wur­
den. U n d der Schnee hat geknirscht, und de 
Ferdchens dampfden und de Glocken klinger­
den, nei, was war das scheen. Unser alter 
Lehrer Butkat lauerd denn all auf uns mit • 
a n s t ä n d i g e s Schweinevesper und mit dem 
guten Meschkinnis. W e n n abgeladen war, g in­
gen w i r ran wie de Wöl fe und der Herr 
Lehrer mißd immer eine Buddel nache andr«* 
aufziehen. Aber das machd er gern, denn er 
war e herzensguter Mensch, und alle waren 
bei ihm inne Schul gegangen, we i l er all ieber 
v i rz ig Jahre i n Kamswutschen war. Einmal 
waren wi r auch geradzig beim Picheln da kam 
mein Kollege Ramdschus reingeschwankt, b lau 
wie e Veilchen, ging aufem Herr Lehrer los 
und gab ihm e Butsch aufe Back. Denn sagd 
er; immer so rucksweis, wie es ebend ging: 
.Herr Lehrer, ich m u ß mir — beschweeTen — 

hick! — von Amtswegen wegen Neet i -
gung! Ieberm Rinnau!" (Das war der Gast-
wiTt). „Da komm ich inne Kutscherstub rein — 
hupp — und da hucken — hick — vier Mann 
und saufen. Am hellen VormittagH — Und nu 

hat der Rinnau mir geneetigt, daß ich — hupp 
— mitsaufen müßd . Erst ging es ja noch 

menschlich zu aber denn gössen se mir immer 
gleich zwei G läse r auf e inmal ein. Das 
war auch noch auszuhalten. Aber mit ein6 — 
da wurd es n ieder t räch t ig , hupp! — Da hat der 
Rinnau sich verdoppelt, und nu wurden fier 
mich immer vier G läse r — auf eins vollgegos­
sen. Da wurd ich — aber falsch und 
6agdj wenn Ihr mir hier mit Gewal t besoffen 
machen wollt , — hick — denn mißt Ihr frieher 
aufstehn, und Dir , Rinnau — haben se wohl 
als K i n d zu he iß gebadet! Du stiehlst 
dem lieben Gott de Zeit w e g — huppl — und 
hä l t s t noch andre Leite vonne Arbe i t ab. Denn 
grappschd ich mir meine Brief t räger tasch — 
hick — und haud ab. , W i e es mittes Erzäh len 
so weit war, sagd der Her r Lehrer: , So, nu 
hucken Se sich man hin und nehmen Se ornd-
lich einen zum Ausnichtern." Das tat der 
Raudschus nu auch und beruhigd sich a l lmäh­
lich, indem daß er einschlief. . . A b e r er 

D a * $ ! o b * e 
Se huckden friedlich aufe Bank, 
Der M o n d kickd durche W o l k e n , 
Er h ä d d dem Schweinstall ausgemist 
Und sie de K u h gemolken. 
N u hädd er beide Arme fest 
Um ihrem Hals geringelt, 
Daß se man knapp noch pusten konnd, 
So hield er ihr umzingelt. 
Se konnd nich weg, se Jionnd nich auf, 
Sie konnd nich runterrutschen 
Drum hield se s t i l l was so l id se tun, 
Und ließ sich von ihm butschen. 
Er butschde gut, drum wurd ihr he iß , 
Ihr Blut fing a n zu kul le rn , 

Und inne Brust das kleine Herz 
Tat gegne Rippen bullern. 
M i t eins da sagd se: „Heer mal auf 
M i r scheint, mir be iß t e Flohehe." 
„ N a n u " sagd er, „an welche Stell? 
Emmend wo am Popoche?" 
„I wo, hier vorne inne Blus 
Da scheint der Krät zu hucken." 
„Dem greif ich dir, ich w i l l mir b loß 
Schnell aufe Finger 6pucken." 
E Floh auf ihre Firsichhaut, 
Das kond er nich verknusen, 
Drum grappschd er l ängs em Medal l jonq 
Tief r e in in ihrem Busen. 
Er euchd und wiehld e ganze W e i l , 
Senn se war gut gewachsen. 
N u h ä d d er ihm und wo l ld dem Krä t 
Foorts aufe Stell zerknacksen 

& M H g V e : ' H a , 1 1 ' g i b i h m »»» her", M o p p d ihm zuTick im Mieder 
U n d lächeld s ieß und unschuldsvoll-
» V l e i c h t b r a u c h i c h i h m m a l 

wieder!" 
L. B. 

schnarchd so leut daß de F rau Lehrer ganz 
aufgeregt a u ß e K i c h re inkam, w e i l se sehen 
w o l l d , was w i r da fier e G e r ä u s c h machen. 
, A c h , " meind de, w i e se de Bescherung sah, 
„Der Raudschus s ä g t das Schulholz." U n d da 
kam er auch gerad aufem A s t und w u r d v o n 
sein eigenes Schnarchen wach. Nachdem kam 
noch der zweite Lehrer zu. Das war e so ab-
gebrochner Simmnarist aus Karalene, der h ä d d 
e Grippskasten mit Gangschaltung. Aber 
manchmal dauerd es e halbe Stund, bis ex dem 
zweiten Gang fand und der Dittche f ie l . Er 
h i e ß Kraak . war Junggesel l , wohnd i n eine 
Stüh aufe Lucht und w u r d fier acht Dittche 
dem Tag vonne F rau Lehrer bespeist. Er h ä d d 
auch e Grammofohn mit tem Trichter. Dem ließ 
er abends durchem offnen Fenster spielen, d a ß 
de Mergel lens aiußes Dorf zusammenliefen wie 
saure M i l c h . U n d nu w o l l d er Reserveoffizier 
werden und le rnd rei ten. Dazu h ä d d er sich 
scheenes, teires Sattelzeig gekauft und lange 
Schäftstiefel. Der War ta t gab ihm e Kobbe l , 
und einem Sonntag vormit tag ging nu los. 
D a s halbe Dorf k i d zu, und das war nich 
scheen fier ihm, denn de K o b b e l boad, schlug 
hinten aus u n d schmieß ihm runter innem 
Dreck, wobe i ihm auch noch hinten de Bixen 
aufplatzden, w e i l se zu eng waren. Denn gab 
er es auf. Vorhe r war ein F re i l e in Lehrer in 
Kamswutschen gewesen auf Prob, denn Leh­
rerinnen waren damals noch nich so ieblich 
wie heite. Die is aber auch gut gegangen. Es 
war e niedliches, k le ines Salatschneckche, und 
de M ä n n e r im Dorf taten gern mit ihr Sieß-
holz raspeln. Se war sehr fier Reinl ichkei t und 
schickd de Schulkinder einfach nach Haus, 
wenn se ungewaschen inne Schul kamen. Das 
machd se auch mitte Fr ieda Keixeis , wo der 
Vate r de Schmied h ä d d , und zwar zweimal in 
eine Woch . W i e se es aber das dritte M a l 
machd und e Zettel mitgab: ,Ihre Tochter 

r ^ C h l U n a n g e n e h m " - d a h u c k d s i c h de Keir ies-
sche h in und schrieb zerick: „ S e h r geehrtes 
Fre i le in Lehrer! M e i n e Tochter is fier Ihnen 
nich zum Beriechen da sondern zum Belernen. 
w e n n Se ihr noch e inmal beriechen soliden, 
Qenn schick ich Ihnen meinen M a n n aufem 
Hals , und denn s ind Se de l ängs t e Zei t Frei ­
le in gewesen. Hochachtungsvoll Frau Berta 
K r T ' u ' W a s W o l l e n Se dagegen machen? — 
fcbend kommt de Emma von d r a u ß e n re in und 
meint, daß es nu langsam aufgeheert hat mit 
Regnen. Gott se i Dank, denn brauch ich n i d i 
mehr auf Ableesung raus, sondern kann mir 
hinhauen und schlafen, d a ß e in A u g nich das 
andere sieht. Hoffentlich hab ich mi r nich ver-
P S ? ! u^ 8 k r i : b t o e l t so e b ißche inne Nas. 
£ bchiubberche Grog war nu ganz scheen, aber 

es haut nich hin, es haut nich h in! Bleiben 
£ e scheen gesund, kaufen Se Kartoffeln und 
Koh len ein, wenn Se k ö n n e n und vergessen 
^e mir nich i n die v ie r Wochen, bis ich wieder­
komm. 

Herzl ichem H e i m a t g r u ß ! 
erne-t Tro*tanann, Landhrieftrager z A. 

/ 
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Eltern suchen ihre Kinder 
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Gesucht werden aus: 

ffPhrn9QteQn,io^I- HejWienbeil: Pohling Elisabeth, 
fow i 9 3 4 , U n d P o h l i n * Irmgard, geb. 16. 4 
1937, von ihrem Vater Pohling Otto, geb. 17 2. 

o ^ W i e o ^ e n ' fei Samland: Malöwsky Harry, geb. 
ik i? ™ K o n i g s b e r g , von seiner Mutter Ma-
19U9 M a r 8 » r e t e , geborene Losch, geb. 19. 4. 

B e ^ 2 7 r D f i ? q

r , 7

P r e u ° - H o l L a n d : Reimann Christa, 
K L « « r m ? o n i « s b e r 8 - von ihrer Mutter 
Reimann Luise, geb. 15. 10. 1904. A u ß e r d e m wi r 
die G r o ß t a n t e Reuss Minna,, geb. 27. 10 1884 ge­
sucht. M i n n a Reuss und das K i n d Christa R e i ­
mann wurden zuletzt am 3. Februar 1945 auf dem 
Gut Spanden in der N ä h e von D ö b e r n gesehen 
, . D o 0 r ? £ o n * K r ' L y c k : Stellmach Helmut, geb! 

4 2 ^ v ? n s e i n e m V a t e r Stellmach Christian. 
Güldenboden, K r . Mohrungen: Hausherr Re-

Sf*& g e « 1 8 ^ 3 > 1 9 4 1 i n Gorgentahl. von ihrer 
Mutter Hausherr Maria, geb. 20. 8 1913 Das 
K i n d ging am 21. 1. 1945 auf der T recks t r aße 
zwischen Mohrungen und Maldeuten verloren 
Höchstwahrschein l ich hat es ein Wehrmachts-
angehoriger von der S t r a ß e aufgehoben und mit­
genommen. Das gesuchte K i n d hat blaue Augen, 
blondes lockiges Haar und an der l inken Hals­
seite Aust r i t t einer Sehne. Ferner hat das K i n d 
eine Zahn lücke zwischen den Schne idezähnen und 
am rechten Oberschenkel ein Muttermal . Es trug 
einen braunen Mante l mi t dunklem Pelzkragen 
und einen blauen Mante l ein rotes und ein blaues 
Wol lk le id und eine dunkelblaue Mütze mit 
weißen Streifen. Das K i n d hat einen Bruder 
Klaus und eine Schwester Marianne. 

Gumbinnen, G r ü n s t r a ß e : Prickel Heinz, geb. 
15. 3. 1934 in Gumbinnen, von seiner Tante Zent-
böfer Ottilie, geb. 16. 11. 1893. 

Jockeln, K r . Gumbinnen: Pohl Knrt, geb. 8. 8. 
1934 i n Matzhausen, von seiner Tante Wegner 
Minna, geborene Rudschweski, geb. 24. 11. 1892. 
Kurt P o h l befand sich i m März 1945 in Kösl in 
(Pommern). 

Kön igsbe rg , Herranthstr . 24: Wendt Ingrid-
Irmgard, geb. 27. 4. 1940, und Wendt Irene-Ute, 
geb. 21. 8. 1942, von ihrer G r o ß m u t t e r Schönfeld 
Auguste, geborene Rimke, geb. 22. 9. 1882. 

Königsberg , Yorks t r . 21: Paukstadt Dieter, geb. 
29. 7. 1939, und Paukstadt Sigrid, geb. 29. 7. 1941, 
von Feyerabend Fritz, geb. 25. 7. 1894. 

Kön igsbe rg , Yorks t r . 87: Schaak Rita, geb. 
19. 10. 1933, von ihrer Mutter Schaak Dora, ge­
borene Bauch, geb. 21. 9. 1911. R i t a Schaak wurde 

Vertrauenssache 
ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen Betten 
wie ansonsten bei keiner anderen Anschaffung. Die 
seit Generationen weltbekannte Firma Rudolf B 1 a -
h u t (früher Deschenttz u. Neuern im Böhmerwald), 
besonders allen Heimatvertriebenen zu einem Be­
griff geworden, Jetzt in F u r t h i. Wald, rechtfertigt 
stets durch beste und preiswerte Lieferung dieses 
Vertrauen. Lesen Sie das Angebot im Anzeigenteil. 

i m M a i 1947 von der Großmutter für kurze Zeit 
bei einer litauischen Bauernfamilie i n der Gegend 
von Wilkowischken untergebracht. 

Miluken, K r . Lyck: Lasarzlk Elvira, geb. 7. 1. 
1941, von Lasarzlk Ernst, geb. 23. 11. 1913. 

Mittenwalde, K r . Schloßberg: Panteleit Lydia, 
geb. 29. 10. 1935, von Panteleit Margarete, geb. 
30. 10. 1923. 

Moditten, K r . Samland: Neumann Rosemarie, 
geb. 1942, von Neumann Heinz, geb. 25. 5. 1943. 

Mühlhausen, K r . P reuß isch-Hol land . Wilhelm-
str. 3: die Geschwister Maron Erwin, geb. 25. 7. 
1936, Siegfried, 8. 9. 1938. und Hans, geb. 12. 10. 
1941, von ihrem Vater Maron Edmund, geb. 28. 2. 
1918. 

Muldschen, K r . Gerdauen: Lappat Doris, geb. 
14. 2. 1943, von Lappat Herbert, geb. 12. 1. 1917. 

Muhlack, K r . Rastenburg: Marscheck Elfrlede, 
geb. 4. 3. 1938 in Insterburg, von Krause Auguste, 
geborene Modrickot, geb. 22. 11. 1890. Elfriede 
Morscheck befand sich 1945 i m Krankenhaus 
Rastenburg. 

Napratten, K r . Heilsberg: Boenki Monika, geb. 
9. 5. 1943, von ihrem Vater Boenki Albert, geb. 
19. 10. 1908. M o n i k a Boenki wurde im Februar 
oder März 1945 in das Krankenhaus Belgard 
(Pommern) wegen Krankhe i t eingeliefert und 
wi rd seitdem v e r m i ß t . A l s besonderes Merkmal 
hat Mon ika Boenki in der l inken Kniekehle ein 
Muttermal . Wer betreute M o n i k a Boenki i m 
Krankenhaus Belgard (Pommern)? 

Neuhausen, K r . Samland: die Geschwister 
Koepke Rolf, geb. 20. 6. 1940, Johann, geb. 21. 6. 
1942, und Manfred, geb. 15. 10. 1943. von ihrem 
Vater Koepke Herbert, geb. 15. 7. 1912. 

Oblitten, K r . Samland: die Geschwister Ro-
dowski Reinhard, geb. 15. 6. 1936, Werner geb. 
31. 12. 1937. Gertrud, geb. 4. 5. 1939. Sigrid und 
Gertraud, geb. 26. 8. 1940, sowie Adelheid, geb. 
25 4. 1943, von ihrem VaterRodowski Franz, geb. 
30 9. 1907. Die Geschwister Rodowski befanden 
sich i m Herbst 1946 im Waisenhaus Wehlau (Ost-
prpußcn) 

Osterode, Franz-Seldte-Str . 7: Margardt Bärbel, 
geb 17 5 1938. von ihrem G r o ß v a t e r Striek Paul, 
geb. 5. 4. 1883. Bä rbe l Marquardt wurde am 
20. Januar 1945 zusammen mi t ihrer Mutter L i n a 
Marquardt von Osterode nach Pommern eva-
k lpaimburg. K r . Samland: die Geschwister Neu-

jnann Peter, geb. 8. 3. 1935. Gerda, geb. 12 .4. 
1936, und Doris, geb. 24. 8. 1940. von ihrem Vater 
Neumann Hans, geb. 14. 5. 1910. 

Jankeiten, K r . Memel , bei Famil ie Jonuleit: 
Kowal Hilde, geb. 18. 7. 1938, von ihrem Vater 
Kawol Michael, geb. 23. 10. 1906 n . m t „ 

Liebenberg. K r . Ortelsburg: Sadlewski Dieter, 
geb. 17. 8. 1939, von Sadlewski Fritz, geb. 6. 4. 
1899 

Louisenhof. K r . Angerapp: die pwcbwlster 
Potreck Manfred, geb. 9. 1. 1942, sowie die Z w i l ­
linge Heidemarie und Jürgen, geb. 10. 8 . W i J , 
von ihrem G r o ß v a t e r Thal Hermann, geb. ld. 
5 L y c k : Refke Adolf, geb. 27. 5. 1934 von seinem 
Vater Refke Wilhelm, geb. 18. 11. 189£ 

Marschenen. K r . Samland. Post Heydekrug. 
Perplies Wolfgang, geb. 28. 1. 1941 in Konigsbeig, 
v. Perplies Oda. geb. 15. 6. 20. Werksiedlung[Zöll­
ner Bruno, geb. 27. 1. 1935, und Zöllner Fiedel, 
geb. 9. 9. 1936 in Zimmerbude, von ihrer Mutter 
/ . " " . . . r Mir.««. fT~v. o rp n e L ü i e n t h a l . geb. zo. 
6 1914. Bruno und Friedel Zöl lner befanden sich 
im Jun i 1948 in Wilna (Litauen). Bruno soll von 

mit, das Schicksal der Vermißten auf-

einem unbekannten Ehepaar in Pflege genom-
wZL2&£* « I n Friedel soll sich in einem 
Waisenhaus aufhalten. 

Mehlsack, Kr. Braunsberg: Schacht Karl-
« o ™ g e b 8 i A 1 9 ^ 5 ' u n d s ° b a c h t Georg, geb. 5. 
8. 1939, von Schacht Georg, geb. 24. 4. 1905. Karl­
heinz und Georg Schacht wurden im Februar 
1945 am Kurischen Haff auf einen Lastkraft­
wagen verladen. 

D ^ e 7 1 e , , i £ a i ? l i e n ! t r a ß e 3 2 : Peterelt Konrad, 
1- 1939, und Petereit Marlanne, geb. 28. 

12. 1943, von Petereit Johann, geb. 13. 8. 1905. 
Memel, Holzstraße 22: die Geschwister Rohs 

Gunther, geb. 1936, Traute, geb. 1940. und Dieter, 
fono l m M a ™ 1944. von Rohs Karl. geb. 16. 5. 
1893. Die Kinder befanden sich Ende 1944 in 
Auerbach (Vogtland), Singer-Meisterstraße 57. 

Memel, Weidendamm. Querstraße 4—5: Strasda 
Waltraud, geb. 7. 4. 1936 in Stankeiten. von ihrer 
Tante Satnuttis Helene, geb. 2. 1. 1923. Waltraud 
Strasda befand sich zuletzt in Tauroggen. 

Milgen, Kr. Samland, Post Kobbelbude: die 
Geschwister Ausländer Helga, geb. 11. 6. 1941, 
Dieter, geb. 19. 11. 1942, Gerd, geb. 28. 11. 1943, 
und Sabine, geb. 16. 12. 1944, von ihrem Vater 
Ausländer Hindenburg, geb. 5. 7. 1916. 

Missen, Kr. Angerapp: Justies Waltraud, geb. 
24. 4. 1935 in Sillenfelde, von Justies Lisbeth, ge­
borene Spode, geb. 8. 1. 1912. Waltraud Justies 
soll 1945 in das Kinderheim Jürgenfelde. Kreis 
Angerapp, gekommen sein. 

Neudamm b. Königsberg, Kr. Samland: Schulz 
Rudolf, geb. 22. 11. 1936 in Königsberg, von sei­
nem Vater Schulz Friedrich, geb. 23. 3. 1911. 

Neuheidlauken, Kr. Labiau: Samel Dieter, geb. 
im Juli 1939, und Samel Frieda, geb. im Oktober 
1941, von Samel Adolf, geb. 20. 3. 1887. 

Neusobrost, Kr. Gerdauen: Benz Margarete, 
geb. 1. 10. 1937, von ihrem Vater Benz Karl, geb. 
13. 10. 1894. 

Nikolaiken, Kr. Sensburg: Tafel Benno, geb. 
1937, Tafel Armin, geb. 1941, von Grünheid 
Marie, geb. 28. 11. 1888. 

Nikuten, Kr. Sensburg, Volksschule Ratzgrund: 
Kretke Ursula, geb. 14. 12. 1935, von Plauke 
Christel, geborene Kretke, geb. 18. 7. 1930. 

Nordenburg, Insterburger Str. 219: die Ge­
schwister Steinau Jürgen, geb. 24. 4. 1939, Hans-
Georg, geb. 10. 5. 1940, und Klaus, geb. 9. 9. 1941, 
von Steinau Georg, geb 26. 4. 1908. Die Kinder 
befanden sich im Frühjahr 1947 in Trausen. Kr. 
Gerdauen. 

Ortelsburg, Yorkstr. 63, bei Familie Marmulla: 
Biallowons Siegfried, geb. 28. 3. 1940 in Königs­
berg, von Linn Erna, geborene Biallowons, geb. 
10. 10. 1918. 

Osterode, Elvenspoeckstraße 17: die Geschwi­
ster Klopotteck Dieter, geb. 19. 8. 1937, Siegfried, 
geb. 29. 9. 1939, und Renate, geb. 7. 6. 1941. von 
ihrem Vater Klopotteck Wilhelm, geb. 8. 6. 1910. 
Die Kinder befanden sich im März 1945 in Par-
chim (Mecklenburg). 

Osterode, Schulstr. 19: Berger Helga, geb. 21. 
7. 1939, von ihrem Bruder Berger Günter, geb. 
10. 6. 1928. 

Osterode, Schulstr. 19: Bluhm Eberhard, geb. 
13. 6. 1938, von Bluhm Gertrud, geb. Wisotzki, 
geb. 16. 4. 1907. Eberhard Bluhm fuhr am 14. Mai 
1946 mit einem Personenkraftwagen in Richtung 
Mecklenburg. 

Palmburg, Kr. Samland: Baran Irene, geb. 5. 
6. 1935, von Baran Wilhelm, geb. 24. 3. 1898., 

Sophienburg, Kr. Preußisch-Eylau: Meyer 
Waldemar, geb. 28. 8. 1934, von seiner Tante 
Ewert Bertha, geb. Seedtke, geb. 1. 9. 1899. 

Trappen, Kr. Tilsit-Ragnit: Bublat Alfred, geb. 
11. 11. 1935, von seinem Vater Bublat Gustav, geb. 
15. 3. 1909. 

Königsberg-Garstenstadt, Schönfließer Allee 
78, bei Gustav Spurfeld: Spurfeld Bernhard, 
geb. 12. 3. 1933 in Insterburg, von seiner Mutter 
Krause Charlotte, geborene Trakowsky, geb. 6. 
3. 1910. Bernhard Spurfeld hat sich von Mülheim, 
Bergwerkverein, am 1. August 1952 unbekannt 
abgemeldet. Er kann auch unter dem Namen 
Kurt Trakowsky gemeldet sein. 

Königsberg, Gratzerweg 43: Mandel Helga, geb. 
22. 8. 1936, von Mandel Franz. geb. 9. Mai 1894, 
Helga Mandel soll im Frühjahr 1946 in ein rus­
sisches Waisenhaus eingeliefert worden sein. 

Krammsdorf, Kr. Gumbinnen: Naujoks Gün­
ther, geb. 4. 7. 1936, von Naujoks August, geb. 
30. 7. 1908. 

Kreuzberg, Kr. Labiau: Tuleweit Herbert, geb. 
25. 12. 1935, von Gerhard Emma, geborene Tule­
weit, geb. 2. 2. 1909. Herbert soll in Geldlauken, 
Kreis Labiau, von einer Litauerin aufgenommen 
worden sein. 

Kuckerneese. Kr. Elchniederung, Mittelstr. 9: 
Jogmen Anneliese, geb. 7. 9. 1937. von ihrer 
Großmutter Prussnat. geborene Jogmen, geb. 13. 
7. 1892. Anneliese Jogmen wurde im Oktober 1944 
zuletzt in Birkenheim. Kreis Elchniederung, ge­
sehen. 

Lank, Kr. Heiligenbeil: Leskien Erna, geb. 11. 
12. 1936. von Bellgardt Willi, geb. 24. 1. 1925. Erna 
Leskien soll sich vermutlich in einem Waisen­
haus in Westdeutschland befinden. 

Lauken, Kr. Ebenrode: Mett Alfred, geb. 30. 1. 

1937. und Mett Otto, geb. 21. 8. 1938, von Mett 
Elf riede, geb. 24. 11. 1924. 

Lehlesken, Kr. Ortelsburg: Wettklov Helmut, 
geb. 10. 9. 1939. von Wettklov Alfred, geb. 11. 4. 
1929. 

Liebemühl, Kr. Osterode: Kerst Waldemar, 
geb. 26. 9. 1937, von seiner Schwester Kerst Ilona, 
geb. 10. 1. 1926. 

Liebenau, Kr. Braunsberg: Korinth Alfred, 
geb. 15. 10. 1939, und Korinth Günther, geb. 30. 
10. 1940 von ihrer Mutter Korinth Erika, ge­
borene Gladisch, geb. 24. 11. 1920. Die Kinder 
wurden der Mutter am 28. 4. 1945 abgenommen 
und ins Lager Potulice bei Nakel gebracht. 

Löwenstein, Kr. Gerdauen: Wersuhn Minna, 
geb. 23. 6. 1935, von Wersuhn August, geb. 18. 
8. 1895. 

Losgehnen, Kr. Bartenstein: Tischka Herta, 
geb. 15. 5. 1938, und Tischka Gerda, geb. 18. 10. 
1939, von ihrem Vater Tischka Karl, geb. 29. 
6. 1893. 

Lupken, Kr. Johannisburg: Bucholski Gerhard, 
geb. 28. 7. 1935 in Neidenburg, von seinem Vater 
Bucholski Hermann, geb. 1. 5. 1906. 

Lyck, ehemalige Straße der SA 38: Borawski 
Kurt, geb. 5. 6. 1937, von Borawski Hermann, geb. 
22. 2. 1887. Kurt Borawski befand sich am 17. 1. 
1945 in Allenstein, Roonstr. 8. 

Maekelburg, K r . Bartenstein: Die Geschwister 
Konski Rudi, geb. 13. 7. 1941. Konski Erna, geb. 
18. 8. 1942, und Konski Hans, geb. 16. 11. 1943, 
von ihrem Vater Konskl Johann, geb. 6. 11. 1906. 

Malga, Kr. Neidenburg: Korzen Erich, geb. 
11. 5. 1936, und Korzen Fritz, geb. etwa 1940, von 
Korzen Richard, geb. 11. 5. 1919. 

Markgrafsfelde, K r . Treuburg: Parzanka Gün­
ther, geb. 20. 4. 1938, von Bedritzkl Eduard, geb. 
5. 7. 1898. Gün the r Parzanka befand sich Ende 
Januar 1945 in Bussen, K r . Sensburg. , 

Marschenen, K r . Samland: Dankert Erna, geb. 
7. 9. 1938, von ihrer Mutter Dankert, Frieda, ge­
borene Gerwien, geb. 20. 5. 1910. 

Matzmasnren, K r . Memel: Brustles Walter, 
geb. 20. 8. 1936, von Brustles Martha, geb. 23. 2. 
1923. Walter Brustles war Ende A p r i l 1947 in 
Prokuls, Kreis Memel. 

Matzstubbern, K r . Heydekrug: Lindzius A l ­
fred, geb. 10. 3. 1938, von Lindzius Friedrich, 
geb. 14. 2. 1901. 

Medenau, K r . Samland: Buchholz Hans-
Joachim, geb. 14. 2. 1939, von seiner Mutter 
Weisbrich Charlotte, geborene Buchholz, geb. 
7. 12. 1919. 

Memel, Feidtstr. 15: Lelilukas Jarathe, geb. 
10. 12. 1938, von Jessejus Hedwig, geb. 21. 7. 
1915. Jurathe Leli lukas wohnte im A p r i l 1945 
in Kernberg (Thüringen), ehemalige Hermann-
Göring-Str . 16. 

Mehlsack, K r . Braunsberg, Scheunenstr. 3: 
Axnicht Rudolf, geb. 25. 4. 1939. und Axnlcht 
Maria , geb. 12. 5. 1941, von ihrem Vater Axnicht 
Franz, geb. 3. 9. 1910. 

Memel, Johannes-Schirrmann-Str. 17 a: Lilisch-
kis Paul, geb. 9. 4. 1936, von seinem Bruder 
Lilischkis Karl, geb. 22. 6. 1926. Paul Lilischkis 
ist auf der Flucht von Osterode nach Frankfurt 
a. d. Oder verlorengegangen. 

Michelau, K r . Samland: Klang Kurt, geb. 12. 4. 
1936, von Klang Fritz, geb. 17. 10. 1914. Kur t 
K lang war bis 1947 im Waisenhaus in Pobethen, 
K r . Samland. , 

Migehnen über Wormditt, K r . Braunsberg: 
Zeidler Leo, geb. 24. 4. 1935 in Oberhausen, von 
seiner Mutter Zeidler Emma, geborene Stumpf, 
geb. 23. 10. 1907. 

Wahrendorf, K r . Sensburg, Post Ni lo lMken: 
Dzubba Wolf gang, geb. 2. 2. 1938. vonDzubba Ilse, 
geborene Scheller. 

Allenstein, Nikoleikerstr. 7, Masurensiedlung, 
die Geschwister Nifsch Gerda, geb. 16. 3. 1933, 
Christa-Marianne, geb. 1939. Lotar, geb. 21. 10. 
1943, und Jürgen, geb. 2. 2. 1945, von ihrer Tante 
Kupczyk Agnes, geborene Nitsch, geb. 14. 5. 1916. , 

Argenfurt, K r . Tilsit-Ragnit, bei Seidenberg: 
Noack Jutta, geb. 1941 in Wischwill , von Seiden­
berg Karoline, geborene P reuß . geb. 2. 1. 1873. 

Bergau, K r . Samland: Oltcrsdorf Günther, geb. 
14. 1. 1936, von seinem Vater Oltersdorf Erich, 
geb. 1. 2. 1903. 

Bergau, Königsberg - Land 5. K r . Samland: 
Kurpinski Gerd Walter, geb. 25. 7. 1941. von sei­
nem Vater Kurpinski Walter, geb. 3. 8. 1914. 

Ostseebad Cranz, K r . Samland. Lutherstr. 2: 
Quiring Annemarie, geb. 28. 11. 1936 in Deutsch-
Eylau, von ihrem Onkel Quiring Helmut. Anne­
marie Quir ing befand sich seit Ende 1946 im 
Waisenhaus Pobethen, K r . Samland. 

Klein-Dankheim. K r . Ortelsburg: Somplatzki 
Esther, geb. 11. 5. 1933, und Somplatzki Reinhold, 
geb. 14. 3. 1938, von ihrem Bruder Somplatzki 
Erich, geb. 15. 5. 1920. 

Königsberg, Schindekopstr. 16: Pentzek Helmut 
und Pentzek Elfrun, geb. 21. 7. 1936, von ihrem 
Vater Dr. Pentzek Ernst, geb. 3. 12. 1898. Die 
Kinder befanden sich Mitte März 1945 mit ihrer 
Mutter E l l a Pentzek, geborene Piehl , in Swine­
münde . 

Königsberg. Schröt ters t raße: Strauß Helga, geb. 
3. 3. 1941, und Strauß Dora, geb. 16. 9. 1939, von 
ihrer Tante Strauß Frieda, geb. 28. 1. 1919. 

Königsberg, Schrötterstr . 169: Poeppel Hanne­
lore, geb. 13. 5. 1936, von ihrem Vater Poeppel 
Willy, geb. 25. 12. 1903. 

Krausendorf. K r . Rastenburg, Nr . 24: Musklus 
Waltraud, geb. 23. 3. 1934, und Musklus Ursula, 
geb. 4. 4. 1936. von Musklus Hildegard, geb. 20. 7. 
1932. 

Lyck: Brzezenskl Renate, geb. 14. 2. 1936, von 
Melsa, Julie, geborene Brzezenski. geb. 14. 10. 
1888. 
Neu-Jerutten, K r . Ortelsburg: die Geschwister 

Heimkehrer-Aussagen über Zivilgefangene 
Wir veröffentlichen nachfolgend Namen von in die UdSSR Verschleppten, die dort noch 

zurückgehalten werden, bxw. dort verstorben sind. Der Suchdienst Hamburg ist bemüht, die 
Anschriften der Angehörigen zu ermitteln, um sie benachrichtigen zu können. Sollten Sie die 
Namen und Anschriften von Angehörigen kennen, schreiben Sie an den Suchdienst Hamburg, 
Abteilung II (Zivilvermißte), Hamburg-Altona, Allee 131. 

Elbing: die Angehörigen der Rode, Frida, geb. 
etwa 1923, vermutlich war sie eine geb. Günther. — 
Elbing: vermutlich Schottlandstr., die Angehörigen 
des Matern, Fritz, geb. etwa 1900. Beruf Bohrer. — 
Elbing: die Angehörigen des Quintern, Ernst, geb. 
etwa 1905. Er war in einer Autolackier- und Repa­
raturwerkstatt in Elbing tätig. — Friedland bei Bar­
tenstein: die Angehörigen der Schwarz, Christel, 
geb etwa 1921. Ihre Mutter soll In Berlin wohnhaft 
sein — Königsberg: Schlachthof, die Angehörigen 
des Herrn Berner, geb. etwa 1895, Beruf: Fleischer­
meister. — Königsberg: Luisenallee: die Angehöri­
gen des Oberlehrer Pollltt, Hermann, geb. etwa 1885. 
Seine Ehefrau soll In der Lüneburger Heide leben. — 
Könlgsberg-Lomse: die Angehörigen der Scheffier, 
Gertrud, geb. etwa 1882. Sie besaß einen Sohn, der 
sich In Westdeutschland befinden soll. — Konigs-
berg-Sackhelm: die Angehörigen der Schwarz Ger­
trud, geb. etwa 1925. — Umgebung von Memel: die 
Angehörigen der Prau Pokalnischkies, geb. etwa 
1891 — Kreis Samland: etwa zehn Kilometer von 
Palmnicken: die Angehörigen des Frl. Surmann, 
eeb etwa 1916. — Steegen, Krs. Pr.-Holland: die An­
gehörigen des Drews, Gustav, geb. etwa 1910, Land­
wirt — Tilsit: Die Angehörigen des Peters, Otto, 
geb. etwa 1BT9, Braumeister bei der Aktienbrauerei 

Tilsit. Sein Sohn war 1944 Landgerichtsrat In Berlin 
und eine Schwester war in Königsberg wohnhaft. — 
Elbing: die Angehörigen des Herrn Weide, geb. 
etwa 1905, von Beruf Heizungsmonteur. — Thiergart, 
Kr. Marienburg: die Angehörigen der Sannlowskl, 
Erika, geb. etwa 1926. — Insterburg: die Angehöri­
gen des Brauer Johann, geb. etwa 1903, von Beruf 
Schreinermeister. — Klawsdorf, Kr. Rössel: die An­
gehörigen des Kraukau, August, geb. etwa 1900. — 
Königsberg: die Angehörigen des Baltrusch, Fritz, 
geb. etwa 1887, Polizeimeister von Beruf. — Königs­
berg, Oberhaberberg: die Angehörigen der Jahnke, 
Erna, geb. etwa 1900, verh., hatte ein Blumen­
geschäft. — Königsberg: die Angehörigen der Kreps, 
Gertrud. Weitere'Personalangaben liegen nicht vor. 
— Königsberg: die Angehörigen der Peterelt, El­
frlede, geb. etwa 1929. — Kortau bei Allenstein: die 
Angehörigen des Herrn Tischmann, von Beruf Pfle­
ger In der Heilanstalt Kortau, verheiratet. — Llng-
lack, Kr. Rössel: die Angehörigen der Langanki, 
Luzia, geb. etwa 1924. Ihr Vater hieß Albert Lan­
ganki. — Kreis Samland: die Angehörigen der 
Bayer, Eva oder Ingrid, geb. etwa 1930. — Ostpreu­
ßen: die Angehörigen der Blum, Erna, geb. in der 
Zeit zwischen 1920 und 1330. — Ostpreußen: die An­
gehörigen der Klinger, Lucie, geb. etwa 1908. 

Wehrmachtangehörige 
Gefallene und Gestorbene 

Anfragen und Mitteilung zu dieser Liste sind 
unter Angabe des Namens und Vornamens des 
Gemeldeten (zweiter Name in der Suchmeldung) 
an den Suchdienst Münehen, Rundfunkauskunit 
München 13, Infanteriestraße 7a, zu richten. 

Gefallene und verstorbene Wehrmachtsan­
gehörige 

Gesucht werden: 
Lina R e f f k e, aus Wilkensdorfhof, Post 

Weißensee, Krs. Wehlau für Kur t Reffke, geb. 
14. 10. 1925 in Gumbinnen — Familie R e h b e r g 
aus Königsberg/Pr. , Waldburgstr. 1 für Otto 
Rehberg, geb 20. 1. 1909 in Königsberg — Gertrud 
R e h b e r g, aus Königsberg-Lauth für W i l l i 
Rehberg, geb. 22. 4. 1903 in Königsberg — Emmi 
R e i c h , aus Königsberg, Selkestr. 16, für Wer­
ner Reich, geb. 24. 9. 1909 in Königsberg — A r ­
thur R e i c h a r d t , aus Soldohmen/Ostpr. für 
Kurt Reichardt, geb. 24. 4. 1921 in Soldohmen — 
Josef R e i m e r , aus Eydkau, Krs . Ebenrode für 
Heinz Reimer, geb. 20. 3. 1923 in Malissen — 
Aug. R e i n , aus Brausen, Krs . Gr.-Krossen/West-
p reußen für Rudolf Rein, geb. 5. 9. 1927, Geburts­
ort unbekannt — Friedrich R e i n e r t . aus W i d -
minnen. Krs . Lotzen für Fri tz Reinert, geb. 31. 
1927 in Anlacken — Johann R e i n h a r d t , aus 
Elbing, P reußenweg 26 für K u r t Reinhardt, geb. 
3. 11. 1926 in Elbing — Charlotte R e i n h o 1 d , 
aus Tilsi t , Str. d. S A 90 für Alf red Reinhold, geb. 
13. 4. 1911 in Kal lmücken — Familie R e i n e c k e, 
aus Königsberg, Kohlgasse 1 für Fri tz Reinecke, 
geb. 5. 1. 1909 in Königsberg — Gustav R e i s , 
aus Kersten, Krs . Sensburg für Gustav Reis, geb. 
25. 6. 1904 in Kersten — Mar ia R e i s c h i e s , 
aus Ober-Allkehnen, Post Goldschmiede für 
Wilhelm Reischies, geb. 26. 8. 1926 in Kirschken 
— Wilhelm R e i s e , aus Königsberg, Branden­
burger S t raße 69 für E r w i n Reise, geb 12. 5. 1921 
in Königsberg — Marie R e i s e n a u e r , aus R a -
niten, Krs . Lotzen für Franz Reisenauer, geb. 29. 
6. 1904 in Sodrest — Ida B r a n d t n e r , aus Neu-
Rattenau. K r s . Ebenrode-Gumbinnen für Fri tz 
Brandtner, geb. 4. 4. 1921 i n Alt-Grensfelde. Kre is 
Ebenrode — Pelazia B a d z m i r a , aus Linden-
berg/Westpr. für Wladislaus Badzmira, geb. 22. 7. 
1912 in Jellen — Elisabeth L a n g e , aus Inster-
burg/Ostpr., Jo rdens t r aße 48 für Heinz-Hubert 
Lange, geb. 6. 1. 1905 in Osterode — Martha P i e -
r a g s , aus Gr ießl innen bei Ti ls i t für Alber t 
Pierags, geb 23. 1. 1904 in Grosten — Franz P o d -
z u w e i t, aus Bönick, Kreis Schiossenberg für 
Adolf Heinrich Podzuweit, geb. 31. 3. 1926 in, 
Wilklauken — Familie Otto R a u p , aus Königs­
berg, fr. S t raße der S A 6—7. bei Steiner für 
Otto Raup. geb. 10. 12 1920 in Goldap — Emma 
R e h r i g , aus Königsberg, Regentenstr. 41 für 
Leo Rehrig, geb. 30. 6. 1901 in Bochum — Her­
mann R e i t e r , aus Königsberg, Blumenstr. 8 
für Heinz Reiter, geb. 8. 11. 1924 in Königsberg 
Familie R e i t h , aus Goldap. Mühlenstr . 29 für 
Alfred Reith, geb. 9. 2. 1915 in Schillgallen — 
Familie R e j e w s k i , aus Marienwerder, B r i e ­
sener Weg 2 für Fel ix Rejewski, geb. 18. 5. 1903 
in Marienfelde — Mar ia R e m m w a n z , aus 
Marienwerder, Daustr. 4 für Alber t Remmwanz, 
geb. 2. 2. 1889 in Niederausmaß. 

Oskar P r e u s s , aus Wil lkamm, Krs . Gerdauen 
für Er ich Preuss, geb. 19. 4. 1928 in Friedenthal — 
Christoph P r e u s s , aus Podallen, Krs . Wehlau 
für Ewald Preuss, geb. 18. 7. 1920 in Radeilen — 
Albert P r e u s s , aus Bartenstein für Gerhard 
Preuss, geb. 22. 11. 1906 in Tuttenberg — Julius 
P r e u s s , aus Frauenburg, A m Hafen 74 für 
Hans-Joachim Preuss, geb. 19. 9. 1926 in Memel — 
Anna P r e u s s , aus Kampken. Post Lablacken 
für Rudolf Preuss, geb. 10. 2. 1906 in Lablacken — 
Adolf P r e u s s , aus Weinsdorf, K r s . Mohrungen 
für W i l l i Preuss, geb. 27. 11. 1912 in Weinsdorf — 
Gertrud P r i e s s , aus Kuhkener, Krs . Heiligen­
beil für Fri tz Priess, geb. 19. 6. 1912 in Kuhkener. 

W i l l i W r o b l e w s k i , geb. etwa 1910, ledig, 
Feldwebel, Berufssoldat, aus Ostpreußen — 3a/703 
— Dr. W ü r f e l , Vorn, unbek., geb. etwa 1907, 
verh., Kompanieführer , Zahnarzt, aus Johannis­
burg — 3a/1331 — Viktor W u n d e r l i c h , verh., 
Bierverleger bei der Brauerei Kinderhof bei Sens­
burg — 3/2098 — August Z i e l p r o w s k i , verh., 
Gefr., Schneider und Bauer, aus dem Kreise A l ­
lenstein oder Ortelsburg — 3/2371 — Ernst Z i m ­
m e r m a n n , verh., Soldat, Schlosser bei der 
Deutschen Lufthansa in Königsberg-Dewau, aus 
Löwenhagen, Kreis Königsberg — 3a/1590 — 

Tulowitzki Hildegard, geb. 6. 1. 1940, und Helga, 
geb. 12. 10. 1941, von ihrer Mutter Tulowitzki 
Berta, geb. 2. 10. 1907. A m 24. Januar 1945 traten 
Mutter und Kinder gemeinsam mit der Eisen­
bahn die Flucht an und wurden bei einem Halt 
des Zuges in Sensburg getrennt. Während die 
Mutter in Sensburg den Zug verl ieß um in 
einen anderen umzusteigen setzte sich der Zug, 
in dem sich noch die Kinder befanden, in Be­
wegung und fuhr in Richtung Königsberg weiter. 
Wer ist mit den beiden Kindern Hildegard und 
Helga Tulowitzki im Zuge vons Sensburg weiter­
gefahren und kann über den Verbleib der Mäd­
chen Auskunft geben? 

Neukuhren, K r . Samland: Siebert Brigitte, geb. 
4. 5. 1944, von ihrer Mutter Siebert Hertha, geb. 
14. 4. 1921. Brigitte Siebert wurde Mitte Februar 
1945 in das Flücht l ingskrankenhaus in Zoppot, 
am Markt , eingeliefert. A m 20. März 1945 sollen 
die Kinder dieses Krankenhaus mit Schiff nach 
Gotenhafen zur Umschiffung gebracht worden 
sein. Oberschwester Charlotte und ein Herr Dok­
tor Schalk könnten eventuell über den weiteren 
Verbleib Auskunft geben. 

Neu-Rosenthal, Rosenthalerstr. 3, K r . Rasten­
burg: die Geschwister Klein Erika, geb. 22. 2. 
1936, Wilma, geb. 3. 8. 1938, und Anni, geb. 1939, 
von ihrer SchwesterKleln Inge, geb. 16. 4. 1931. 
Die Kinder wohnten zuletzt in Rastenburg. Bank-
mannstr. 1. 

Perkuiken, K r . Wehlau: Drogies Rudolf, geb. 
19. 10. 1937, und Drogies Alfred, geb. 9. 2. 1939, 
von ihrer Tante Bendig Johanna, geborene Dro­
gies. 

Plauendorf, K r . Goldap: Erdmann Konrad, geb. 
29. 11. 1941 in Goldap, von seinem Vater Erdmann 
Konrad, geb. 26. 11. 1900. Die Mutter. Kä the 
Erdmann, blieb auf der Flucht mit ihrem Sohn, 
einem Pferd und Wagen in Zweinert, K r . Dros-
sen, zurück. Wer war im Januar/Februar 1945 in 
Zweinert, hat die Gesuchten gesehen und kann 
Auskunft über den Verbleib und das Schicksal 
der Gesuchten geben? 

Rostheim, Gemeinde Siemental, K r . Sichelberg: 
Erdmann Irene, geb. 9. 6. 1938, und Erdmann 
Erika, geb. 24. 7. 1941, von ihrer Mutter Erdmann 
Josefine, geb. 24. 8. 1906. Irene und Er ika E r d ­
mann wurden in Sichelberg von der Mutter ge­
trennt. Sie befanden sich auf dem Wagen der 
Frau Margarete Erdmann aus Siemensheim, die 
selbst drei Kinder , Albert. Elisabeth und Irma 
hatte. Wer treckte im Januar 1945 in Sichelberg 
mit Margarethe Erdmann und den fünf Kindern 
zusammen und kann über deren Verbleib Aus­
kunft geben? 
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£ f t t e n m o l f ü t 1 0 0 0 0 0 B e f a l l e n e 
Das große treffen öer oftpreuMcnen unö nfederfäcnfffdien Dioffionen fn 6öttfngen 

verlorenen Kr iege herabsetzen, wenn wir «de 
aus M o t i v e n , gleich welcher A r t sie auch immer 
sein m ö g e n in einem anderen Lichte als dem 
ier Wahrhe i t erscheinen l ießen." 

Absch l i eßend leitete die Gedäch tn i s r ede zur 
Ehrung der Gefal lenen ü b e r : „Wir denken 
in Ehrfurcht an sie alle, die auf den Kampf-
statten zu Lande, zur See und i n der Luft 
fielen die in Lazaretten und Gefangenenlagern 
starben, die ihr Leben in der Au l !« 'munq gegen 
die eigene Obr igke i t l ießen in dem Glauben, 
ihrem V o l k e und ihren schwer ringenden Ka­
ieraden an der Front die AusLeferunq an das 

Chaoß ersparen zu k ö n n e n . Unsere Gedanken 
wei len auch bei den Toten, die in jüngster 
Zeit in der SowejeLzone ihr Leben für Einheit 
Freiheit und Recht hingaben. Und schließlich 
gilt unsere besondere Tei lnahme unseren noch 
immer z u r ü c k g e h a l t e n e n Gefangenen; möge das 
Recht ihnen endlich das Tor in die Freiheit 
öffnen, und m ö g e Gott ihnen die Kraft zum 
Durchhalten g e b e n / 

Unter den K l ä n g e n des Liedes „Ich hat' einen 
Kameraden" legten die T rad i t ' . onsve rbändc , die 
E h r e n g ä s t e mit M i n i s t e r p r ä s i d e n t Kopf an der 
Spitze, Vertreter der U n i v e r s i t ä t und Stadt-
sowie Landkre i sverwal tung der Heimatvertrie-
benenorgandsationen und vieler ostpreußischer 
und n i ede r sächs i s che r Institutionen sowie poli­
tischer V e r b ä n d e K r ä n z e nieder. V o r dem Denk-
mal lagen übeT dreitausend B l u m e n s t r ä u ß e mit 
N a r n e n s b ä n d e r n , welche Frauen der Gött inger 
o s tp reuß i schen Landsmannschaft für Gefallene 
der Heimat gebunden hatten. W ä h r e n d des 
Gesanges des Chores einer Volksschule , welche 
zusammen mit einer anderen Schule die Pflege 
des Denkmals ü b e r n o m e n hat, und des ergrif­
fenen Schweigens der Gedenkgemeinde kamen 
Frauen und M ä n n e r sowie v ie le Kinder aus 
ihren Reihen und trugen K r ä n z e und Blumen-
gefbinde zur Ehrung naher Verwandte r und 
Kameraden zum Denkmal . Die getragene Me­
lodie des Liedes „Ich bete an die Macht der 
Liebe" besch loß die Gedäch tn i s f e i e r . Die Stadt 
G ö t t i n g e n ehrte mit dem G e l ä u t ihrer Kirchen-
glocken und einer Verkehrss t i l l e die mehr als 
100 000 n i e d e r s ä c h s i s c h e n und os tpreußischen 
gefallenen Soldaten, deren G e d ä c h t n i s das neue 
Denkmal geenidmet ist. 

M i t e inem Fackelzug und dem G r o ß e n Zap­
fenstreich an dem Zehntausende teilnahmen, 
k l ang das g r o ß e Treffen der os tpreußischen 
und n i ede r sächs i schen Div i s ionen aus. 

Die schwarz-gelbe Flagge Niedersachsenß und 
die schwarz-weiße Flage P reußens waren auf 
den beiden Fahnenmasten rechts und links des 
neuen Göt t inger Gefallenenehrenmals auf Halb­
mast gesetzt, als sich übe r elftausend ost-
p ieußische und niedersächsische ehemalige 
Soldaten mit ihren Angehör igen , zahlreichen 
Hinterbliebenen und vie len Gäs ten um das 
Denkmal herum zur Einweihungsfeierstunde 
versammelt hatten. Einheimische und heimat­
vertriebene O s t p r e u ß e n fanden sich in dem 
Gedenken der Opfer zweier Kriege zusammen, 
und dieses Band deutscher Einigkeit wurde 
dadurch symbolhaft verdeutlicht, daß die Flag­
gen zweier deutscher Länder diesseits und jen­
seits des Eisernen Vorhanges im Vere in mit 
der schwarz-rot-goldenen und der schwarz-
weiß- ro ten Flagge mit Eisernem Kreuz und 
schwarz-rot-goldener Gösch an zwei weiteren 
Fahnenmasten standen. 

Denn Mahnung zu innerer deutscher Einigkeit 
als Voraussetzung zu äuße re r Einheit zu 6ein, 
war der eine Sinn welcher dem Göt t inger 
Ehrenmal bei seiner Einweihung im Rahmen 
eines großen Treffens ehemaliger Soldaten 
beider Landsmannschaften mitgegeben werden 
sollte. In der Erinnerung an die im Kriege oft 
geüb te Waffenbrüderschaf t n iedersächsischer 
und os tpreußischer Soldaten und an die ge­
meinsam gebrachten Opfer fand die Schicksals-
verbundenhedt von Ost- und Westdeutschland 
lebendigsten Ausdruck. 

W ü r d e v o l l e r Ernst, welcher sich auf den Ge­
sichtern aller Anwesenden tief ausp räg t e , er­
füllte die Feierstunde. Ein evangelischer und 
katholischer Feldgottesdienst, welcher von 
dem früheren Standortspfarrer Pastor D. D o e h -
r i n g , und dem ehemaligen katholischen D i v i -
sionspfarreT der 267. I.D., Pfarrer H ü b n e i 
gehalten wurde, leitete die Gedächtnisfeier ein 
Dann ergriff der Obe rbü rge rme i s t e r der Stadt 

Göt t ingen , F ö g e , das Wor t zu einer kurzen 
Ansprache, i n der er u. a. aus führ te daß dieses 
Denkmal „über alle parteiliche Trennung und 
Unterschiede hinweg den Empfindungen unserer 
Achtung und Dankbarkeit g e g e n ü b e r den ge­
fallenen Soldaten sichtbaren Ausdruck ver­
leihen und für die lebenden und nachfolgenden 
Geschlechter eine Mahnung zu Einigkei t und 
Opferbereitschaft" sein solle. Der Obe rbü rge r ­
meister weihte das Denkmal und ü b e r g a b es 
den T r a d i t i o n s v e r b ä n d e n der auf den Tafeln 
e ingemeiße l t en Divis ionen aus Niedersachsen 
und Os tp reußen . 

In seiner Gedäch tn i s rede wies General d. Inf 
a .D. F r i e d r i c h H o ß b a c h , der Leiter des 
Vorbereitungsausschusses für das Gö t t inge r 
Treffen, auf die v ie l fä l t igen Beziehungen zwi­
schen Göt t ingen und O s t p r e u ß e n in Vergangen­
heit und Gegenwart hin. Niedersächs ische Ritter 
und Bauern waren einst ins Ordensland ge­
zogen, und os tpreußisebe Wissenschaftler haben 
an der Göt t inger Un ive r s i t ä t s s t ad t neue Heimat 
gefunden ebenso wie viele andere os tpreußische 
Heimatventriebene. In seiner Lage zwischen 
einem alten Friedhof, auf dem A n g e h ö r i g e 
f rüherer n iedersächsischer Regimenter und Pro­
fessoren der Georgia Augusta, welche die 
Pflege des geistigen Erbes der Kön igsbe rge r 
Alber tus -Univers i t ä t ü b e r n o m m e n hat, ruhen 
und einem Schulhof dem Ort jungen, auf­
strebenden Lebens, sei das Denkmal eine Ver ­
sinnbildlichung dafür, daß die von Gott ge­
wollte Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t der Generationen 
und Geschlechter i n Freud und Le id fortlebe. 
M i t ernsten Wor ten warnte General Hoßbach 
davor, das Andenken der Gefallenen dazu zu 
mißbrauchen , um „den Kr i eg um des Krieges 
wi l l en zu preisen und seine wahre, unerbitt­
liche Natur zu v e r k l ä r e n " . Der General fuhr 
fort: „Wir w ü r d e n Taten, Hal tung und Opfer 
an den deutschen Fronten der letzten beiden 

Die Kranzabordnungen aui dem Wege zum Ehrenmal Aufn.: Paul 

AnlfifWch des größten 
Ge/ n s d Int. a. D. 
— Preußenland" statt, 

Soldatentreflens der Nachkriegszeit land in Göltingen aul Anregung des 
Friedrich Hoßbach auch eine Ausstellung unter dem Motto „Ordensland 
die wertvolle Erinnerungsstücke aus der Geschichte der ostpreußischen 

Regimenter zeigt« 

Ostpreußisdie Landsleute, Salzburger Abkunft! 
Unsere Ahnen, die aus dem Salzburger Lande im Jahre 1732 vertrieben, vom preußi­

schen Konig Friedrich Wilhelm I in Ostpreußen angesiedelt wurden, haben dort ein 
wertvolles Erbe hinterlassen. 

« t r e ^ z f b e w a ^ dJ e s e s E r b e z u verteidigen und der Überlieferung 
ö L S Ü , I ™H A N D * S a l 2 b u

u

r 8 h a * dieser Entschluß große Freude ausgelöst, 
.timmi. k. M 8 Landesregierung hat auf unsere Anregung am 18. Juni d. Js ein-S w ^ ^ l ä 2 5 ^ ^tenschaft für die Nachkommen der im 18. Jahrhundert von 
Salzburg nach Ostpreußen ausgewanderten Familien zu übernehmen. 
« . i , k . . , 8 e Patenschaft beinhaltet neben der ideellen Förderung der ostpreußischen aus 
Salzburg: m Flüchtlinge folgende materielle Unterstützung durej d a f Land 

*' J l « d i r S a l
1

Z b U 5 g ü b e r n i m m t d »e Kosten für das Studium von 2 Studenten 
a r h „ r / n iSiuf ?C s f? o b " » * e n a n n t e n Familien, die an österreichischen Hoch-£ , t M ' 2 * 5 ä T Cü ° t e r F

t

a f h s « b u l

1 f n . insbesondere an der Akademie für 
Musik und darstellende Kunst in Salzburg studieren. 

2' fSL a « o i n ^ » R f g k b e S t I e i t e t d ! , e K o s t e n f ü r Ferienaufenthalte von 20 Kin-
F a h r Z Ä u ? f A u s w \ n d e / " f a m i l i e n . so daß unsererseits nur für die 
ranrtkosten bis zur Grenze aufzukommen wäre. 

3" ? r ? u B ^ r l l . n a i X n U r | f s * e l " d a ^ Landesarchiv für Familienforschungen von ost-
S g y ^ ^ , A 5 g y ^ ? l S ^ J t e B z w « k s Erforschung ihrer Verbindung mit 
auch ra d£ xuZl T X e r l ü « " n S u " d Eistet Kostenbeiträge hierzu sowie 
über 51, S r h £ I ? T B V ? " S o „ n . d e r s c h r i . f t c n oder künstlerische Darstellungen 
ü r d a , au H ? i i ! r ostpreuß.schen Salzburger. Namhafte Summen werde,, 

für das laufende W,rtschaftsjahr und für 1954 erstmalig ausgeworfen. 

Landes iSSurTmuänNZÜ™"* K , a , U b t m i t d J e s e m Beschluß die Verbundenheit des 
• t s ^ s m b f ^ ^ i r f ^ S ^ S ^ d e „ r * h e m a , i K c n Salzburger Landeskinder zum Aus-
V ^ b U u n g Ä P f I e « < kultureller und persönlicher 

**&23B^ und die Nachkommen 

den Verein wieder neu zu h S " ^ ' W'ndelsblelche b * Biefelfeld zu melden, um 
wiederherzu^Ilen U " d d l e , 8 U f e n ^ Verbindung zum Lande Salzburg 
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Gott nahm heute meinen lieben, guten Mann, unseien 
treutorgenden Vater, meinen letzten treuen Sohn und 
Schwager, den 

Sparkassendiiektor 

O t t o Schulz 
im 56. Lebensjahr zu sich in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 

Amii Schulz geb. Peschke 

Echharö Schulz 
Wolfram Schulz 
Äugufte Schulz geb. Plaumann 
Gertruö Pcfchhe 

Northeim/Han, den 16. September 1953, fr. K ö n i g s b e r g 
Pr. und Fischhausen > 

t 
Gott der Herr nahm am 8. September plötzl ich und 
unerwartet, nach einem arbeitneichen Leben mei­
nen heizensguten Mann, meinen lieben Schwieger­
sohn, unseren Bruder, Schwager, Onkel und Neffe 

Herrn Ernft Tollktchn 
Im Alter von 55 Jahren, zu sich in Sein ewiges Reich. 

In tiefer Trauer: 

Im Namen aller Hintenbliebenen 

Frau Frleoa Tollklehn geb. Kreuer 

K ö l n - H u m b o l d - Hachenburger Str. 16 - fr. K ö n i g s b e r g -
Allenstein 

B ü d i e r s d i ä t j e - f a s t g e s c h e n k t ! 

Aus unserem n e u e s t e n Angebot einige Proben: 
Lieferbar nur. solange Vorrat! Unter Nachnahme. 
Bei Bestellungen über 10,— DM s p e s e n f r e i . 

Das Buch der Keyserling« 
Selbstbiographie des berühmten Geschlechts. 

statt DM 10,— nur DM 2,85 

statt DM 6,— nur DM 2,84 

K o v i e i . 
statt DM n.sn nur DM 4,90 

ca. 400 Selten, Halbleinen 
Kleine Weltgeschichte 

von A. H. H s n so n 
288 Selten, Halbleinen 

Im Schatten der Sowiets 
Ein Dokumentarwerk von 1 
304 Selten, Ganzleinen 

Die deutsche Kunst 
In ihren besten Leistungen 
von Prof. Dr. W i l h e l m P l n d e r . 
134 Selten, 68 Abbildungen statt DM 9,so nur DM 4,50 

Goethes „Faust" 
Vollständige Ausgabe von Band I und II 
in H a l b l e d e r statt DM 9,60 nur DM 4,80 

Magisches Bayreuth 
Die Geschichte der Familie Wagner und der 
Festspiele von Dr. E b e r m a y e r. 
Illustr. Ausgabe, Ganzl. statt DM 11,80 nur DM 3,88 

Helmut sucht einen neuen Freund 
Ein Jugendbuch für 10—lijährtge 
von G e r t r u d v. B r i n c k e n . 
176 Selten, illustriert statt DM 5,80 nur DM 1,85 

Das bunte Kochbuch 
1000 Rezepte von Frau M o 11 s und H. S t e h r. 
348 Seiten, Halbleinen statt DM 6,80 nur DM 2,85 

Bestellen Sie noch heute bei 

Schlesische Bucfagemeinde 
Stuttgart, Etzelstrane 28, Postscheckkonto Stuttgart Nr. 196 49 

Alle Fabr ika te ! 

Dos Fachgeschäft 
ostpr. Landsleute 

K Ö T H E L c+.. 
Göltingen 58, Weer.dei Straße 40 
Verlan q«n Sie unverbindlich An­

gebote, Beratunq, Prospekt« 
— Poitkart« genügt — 

n ö n i g s b e r g e r ! 

!Bitte aufmerksam lesen! 
Ich biete Euch 

in Velour, Cheviot und Loden, 
in allen Arten, Formen, Farben 
und Qualitäten. — Joppen und 

Anzüge desgleichen. 
Verlangen Sie sofort Muster, 
Preis u. Maßanleitung von mir 

an. 
Damen- und Herrenmäntel 
(Importstoffe) ab 05,— DM 

Bruno Rademacher 
Maßkonfektion 

Süderhastedt in Holstein 
(früher Königsberg/Pr.) 

Weferlingen (Ostzone) 
früher Mohrungen (Ostpr.) 
Lange Reihe 3 

Am 3. 8. verschied plötz­
lich unser liebes, gutes 
Tantchen, Fräulein 

Antonie Preuß 
kura vor ihrem 84. Geburts­
tag. 

In tiefer Trauer 
ihre Nichten 

Wally u n ö Lotte Froemhe 

Michelwinnaden 
Kreis Ravensburg 
fr. Königsberg/Pr. 

Die guten 

B E T T E N 
vom Landsmann 

Johannes Zimmermann 
aus Tilsit 

(24b) Gr. Soltholz 
Uber Flensburg 

Preisangebote anfordern 

Bank für Vertriebene und Geschädigte (Lastenausyleicasbank) 
AKTIENGESELLSCHAFT 

Bad Godesberg, Kronprinzenstraße 8 
Wir geben hierdurch bekannt, daß unsere Jahresbilanz zum 31. Dezember 1952 
mit Gewinn- und Verlustrechnung für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 
1952, versehen mit dem Prüfungsvermark der Deutschen Revisions- und Treu­
hand-Aktiengesellschaft, Düsseldorf, nach Genehmigung durch unsere ordent­
liche Hauptversammlung vom 30. 7. 1953 im Bundesanzeiger Nr. 166 vom 29. 8. 
1953 veröffentlicht worden ist. Die Bilanzsumme beträgt 759 745 489,48 DM 

Von den Positionen der Bilanz sind hervorzuheben 

auf der Aktivseite: 
Liquide Mittel m. DM 7465126.36 
Schatzanweisungen 
und Wertpapiere m DM 17693495.84 
Debitoren m. DM 142078537,59 
langfiist.Ausleihgn. m. DM 130054798,32 
durchlauf. Kredite m DM 461200396,-

auf der Passivseite: 
Aufgenomm. Gelder 
Aufgenomm. 
langfristige Gelder 
durchlauf. Kredite 
Sonstige Rücklagen 
u. Wertberichtigungen 

m. DM 39045762.80 

m. DM 249327809.02 
m. DM 461200396,— 

m. DM 5389903.54 

Die Bürgschafts-Verpflichtungen werden mit 37600155,97 DM ausgewiesen, 
von denen die Rückstellungen für etwaige Inanspruchnahmen in Höhe von 
4646030,22 DM abgesefct sind. 
Die Bruttoerträge sind neben der Bestreitung der Aufwendungen für den Ge­
schäftsbetrieb zur Bildung von Wertberichtigungen und Rückstellungen ver­
wendet worden, die zur Deckung der anerkannten Risiken erforderlich waren. 
Die Gewinn- und Verlustrechnung für 1952 ist ausgeglichen. 

Bad Godesberg, den 5. 9. 1953 Der Vorstand 

Göttinger Firmen empfehlen sich 

Ich habe das von Frau Peters übernommene 
Schuhgeschäft M. S c h o e n , Johannisstr. 16 

am 7. September 1953 

n a c h G o e t h e A l l e e 4 
(neben Reisebüro Rüppell) 

verlegt und führe dasselbe unter eigenem Namen weiter. Ich 
bitte meine sehr verehrten Kunden, mir auch weiterhin da» bis 
letzt dargebrachte Vertrauen entgegenbringen zu wollen. Es 
wird mein größtes Bestreben sein, meine Jahrelangen Erfah­
rungen in meinem Fache stets in den Dienst meiner geschätzten 

Kundschaft zu stellen. 

J o h a n n W i l h e l m ! r v o r m a . s M . s c h o « m 
Schuhwaren - Göttingen - Goetheallee 4 

und Adier 
N ä h m a s c h i n e n 

seit 9 0 Jahren 
für Gerade- und Zickzacknaht 

In vielen Ausstettungen 
unverbindliche Vorführung 

Fachmännische Beratung 
Vorbildlicher Kundendienst 
durch erfahrene Fachkräfte 

Ständiges Lager 6 0 Maschinen 
Fordern Sie Prospekte 

loh. Breitenbach 
Gättinaen.Wesnd.Slr.2tu.När!en 

T a p e t e n 
Linoleum — Balatum 

Farben-Schröder 
G Ö T T I N G E N 

Markt 4 Ruf 2212 

Das Fachgeschäft für Farben, 
Lacke, Tapeten 

Malerbedarfsartikel 

L a n d s l e u t e ! 
Berücksichtigt 
unsere Inserenten! 

von DM 55,— ab 
von DM 16,50 ab 

Gute Belien 
sind eine ständige Freude der 

Hausfrau! 

Wir bieten Ihnen preiswerte 
gute Qualitäten m. Ia Garantie-
Inlett, rot oder blau, Spezlal-
nähten u. Doppelecken zu fol­
genden Preisen: 
Oberbetten 
Kopfkissen 
Für Jede Lieferung leisten wir 
eine s c h r i f t l i c h e G a ­
r a n t i e , sodaß ein K a u f -
r l s l k o a u s g e s c h l o s s e n 
ist. - Preislisten und Muster 
stehen k o s t e n l o s zur Ver­
fügung. Bei Musteranforde­
rung bitte die in Aussicht ge­
nommene Preislage anzugeben. 
Der Versend erfolgt porto- und 
verpackungsfrei gegen Nachn. 

Das Haus der guten Qualitäten 

Bettenhaus Raeder 
E l m s h o r n / Holst. S, 

Flamweg 84 
Heimatvertr. und FlüchUinge 

3 •/• Rabatt. 

j .uiie(ta.i , |("OOle 

Suche für eine 18 ha gr. Land­
wirtschaft (Kuhstall) einen 

(Im Januar wird Wohnung für 
Ehepaar frei). 

Eduard Lawrenz 
Torkenweiler bei Ravensburg 
(Württbg.), früher Kr. Rasten-

burg/Ostpr. 

Kath. Hausgehilfin 
für klein. Stadthaushalt in Bad 
Salzschlirf b. Fulda, möglichst 
ab sofort sucht ehem. Gutsbes. 
aus Ostpr. — Betreuung eines 
2J ährigen Kindes, da Ehepaar 
berufstätig. Vertrauensstellung) 
Bitte um Gehaltsanspr. unter 
P 75 an die Ostpreußen-Warte 

Göttingen 

H A N N O V E R 

ftrftbsrii 
ichilleräc 25/26 

Bitte Inserat mitbringen! 

? f i r ä u s c t i 
•Schilleren: 25/26 

Ihr Vorteil beim Einkaut! 

OSTPREUSSISCHE GUTSHÄUSER 
Von C a r l v o n L o r c k — Eine wichtige Neuerscheinung, 
die zu den bedeutendsten Werken unserer heimatlichen 
Literatur zählt. Das Bildwerk kostet 12,80 DM. 

GESCHICHTE DEB STADT KÖNIGSBERG 
Von Dr. F r a n s — Schriftenreihe des Göttinger Arbelt» 
krelsss. Preis 1,50 DM 

HUMOR AUS OSTPREUSSEN 
112 Seiten, Format 12 A IM cm 
Ganzleinen DM 4,80, kartoniert DM 4,—. 

DER VATER LAND 
Deutsche Heimat zwischen Weichsel und Memel. Eingelei­
tet und mit 86 der besten Aufnahmen aus Ost- und West-
preuflen, Danzig und dem Memelgeblet ausgestattet von 
Hubert Koch. Ein preiswertes, erinnerungsreiches Ge­
schenkwerk! Nur 6,80 DM. 

DER UNTERGANG DER ,>WILHELM GUSTLOFF" 
Der aufsehenerregende Tatsachenbericht von dieser tra­
gischsten und größten Schiffskatastrophe. Ein Mahnmal 
für alle Angehörigen der 5000 Toten dieses Schiffes. 
Preis 3,85 DM. 

Gertrud Papendiek: DIE KANTHER KINDER 
Roman einer Königsberger Kaufmannsfamilie. 
522 Seiten. Leinen 10,80 DM. 

Rudolf Naujok; DER HERR DER DÜNE 
Ein Heimatroman, der auch schon für die reifere Jugend 
geschenkt werden kann 240 S Halbl 6,80 DM. 

DOENNIG's KOCHBUCH 
Das berühmte Kochbuch erscheint in 30. Auflage (201.—205 
Tausend) mit 32 Abbildungen auf Tafeln und 6 Abbildungen 
im Text. 640 Seiten, In Ganzleinen DM 16.20, in abwasch­
barem Einband DM 18,20. 

ALLES UM EINE MAUS 
Walter von Sanden-Guja. Die berühmt gewordene Ge­
schichte von der ersten Birkenmaus, die der Verfasser In 
Ostpreußen fing, liegt nunmehr wieder vor. 
Preis 4,80 DM. 

Hermann Sudermann: 
Frau Sorge — Roman — Ln. 7,80 DM — Der Kateen-
steg, Roman, L n . 7,80 D M . — Litauische Geschichten, 
Halbl . 6,80 D M . — Das Bilderbuch meiner Jugend, Ro­
man, Halbl . 6,80 D M . — Die Reise nach Tilsit, Geb. 
2,20 D M . 

Agnes Miege l : 
Gesammelte Gedichte. Neue Gesamtausgabe. Leinen, 
9,80 D M . — Geschichten aus Al t -Preußen 7,80 D M . — 
Der Federball 7,60 D M . - - Unter hellem Himmel 1.85 
D M . 

Willy Kramp: 
Die Jünglinge, Roman, 500 S.. Ganzl . 13,80 DM. — Was 
ein Mensch wert ist, Erzählungen. 4,20 DM. 

Jürgen Thorwald: 
Es begann an der Weichsel. Ungekürzte Volksausgabe. 
2,95 D M . 

Paul Fechter: 
Der Zauberer Gottes. Eine Komödie, 96 S.. Geb. 2,20 
D M . 

Ostpreußen im Biid 1954 
Der preiswerte Postkartenkalender ist für 1854 noch schöner 
ausgestattet. 26 prachtvolle Aufnahmen aus der Heimat. 
Ein schönes Geschenk für Jede Gelegenheit, preis nur 
2,30 DM. 

Der redliche Ostpreußen 1954 
128 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. Reichhaltige Aus­
stattung. Preis des Hauskalenders nur 1,80 DM. 

Ostpreußen-Merian-Heft II: 
Lebens- und Schicksalstage aus der Welt der ost­
preußischen Städte . 2,80 D M . 

Göttinger Arbeitskreis — Schriftenreihe: 
Richard Meyer: Das Memelland —.80 D M . — W. Ziese-
mer: Die Marienburg 1,10 D M . — Prof. Dr . Hubatsch: 
Preußen land —.90 D M . — Prof. Keyser: Die Geschichte 
der Stadt Danzig 1,10 D M . — Prof. Dr. v. Seile: Im­
manuel Kant —,80 D M . — Dr. E . Riemann: Volks­
kunde des Preußen landes 1,10 D M . — Kossak: Landes­
kunde von Ostpreußen 1,10 D M . — Prof. Dr . Peuckert: 
Ostd. Sagenbüchlein und Ostd. Märchenbüchlein Je 
1,10 D M . 

Götz von Seile: Deutsches Geistesleben in Ostpr. 1,80 D M . 

Prof. K . Andree: Der Bernstein 1.80 D M . 

B c f t c ü u n g c n )u Weihnadilen 

bitte rcditirttig aufgeben! 

von W Kuckuk. Kart Ostpreußen—Westpreußen 
2,40 DM. 

Die Entdeckung Ostpreußens von Robert Budzinski. 
Ganzl. 5,50 DM 

Oitpreußen—Westpreußen. Bildband unserer Heimat. 
Halbl. 4,25 DM. 

Wir Ostpreußen. Hausbuch unserer Heimat Ganzl. 
12.50 DM. 

Preußenbrevier von Götz von Seile. In Leinen 4,80 DM. 

Ostpreußen erzählt Ein Buch für unsere Jugend. 6,85 DM. 

Festung Königsberg v. Louis Clappier Gzl. (10,80 DM). 

Abschied von Königsberg v. Boree (7,80) Gzl. 

„. . . bis an die Memel" v. B. Nadolny. 48 S. (1.50 DM). 

Königsberg 1945—1948 v. Pfarrer Linck. (3,50 DM). 
Walter von Sanden-Guja: Am See der Zwergrohrdommel 

(6,80), Der Eisvogel (1,80), Leben am See der Vögel 
(12,—), Der See der sieben Inseln (5,80).' Der große 

Binsensee, 11,80. 

Die neue Erde, Salzburger Roman von G. Schimansky. 
520 S., 10,50 DM. 

Das Heiligtum der Pferde, von R. Binding. Leinen 10 DM 

Königsberger Gästebuch, 124 S. kart. 1,— DM. 
Bl uns to Hus, R. Johannes und W Reichermann. 

1,50 DM. 

Ernit Wiechert, In der Heimat. Mit 64 Fotos, Ganzl 
9,80 DM. 

Schlacht um Ostpreußen von F. Hossbach 2,80 DM. 
Bestellungen für sämtliche angezeigten Bücher 

nimmt entgegen: 

OstpreuOen-Warte, Göttingen 
Theaterstrafte 2 II.. Postfach S22 
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Und dann wurde es hell 
Charlotte Kayser, Und dann wurde es hell. 

Gräfe und Unzer Verlag, München 1953, 
8,50 DM Gzl. 
Bs ist uns allen Freude widerfahren, denn 

ein neuer Band der verehrten Charlotte Kayser 
ist erschiene: In einem besonders schönen 
Gewand legt der Verleger dieses neue Buch 
vor. Gräfe und Unzer, seit langen Jahren 
Hüter, Wahrer und Mehrer dieses kostbaren 
Könnens, hat diesen Band, in dem drei Erzäh­
lungen der Verfasserin vereint sind, herrlich 
ausgestattet. Den Kern des Bandes bildet die 
schöne Erzählung ,,In stillen Dörfern", die wie­
der lesen zu dürfen, eine tiefe Freude bedeu­
tet. Die beiden anderen Erzählungen ,,der kla­
gende Brunnen" und „der Enterbte" sind der 
erstgenannten vorangestellt. 

Es ist kein Zweifel, daß diese drei Werke 
eine Einheit bilden, nicht dem Inhalt nach, 
wohl aber hinsichtlich des Gehaltes und des 
Künstlertums. Es ist ein hartes Leben, das aie 
Menschen der Charlotte Kayser führen müs­
sen, aber es wird in Liebe dargestellt. Diese 
Menschen haben die Kraft zur Versöhnung, 
die Schuld, die sie zu tragen haben, vermögen 
sie zu einem Ausgleich zu führen. Die Dich­
terin weiß um all diese schweren Dinge. Wie 
antikischer Weisheit entnommen mutet wohl 
so manches Wort an, an dem sie das Gesche­
hen wie unsichtbar daher entwickelt. ,,Oh ihr 
dunklen Stunden — ihr fallt den Menschen an, 
wie reißende Tiere. Ihr zerschlagt blühende 
Hoffnungen und treibt den Geängstigten kal­
ten Schweiß auf die Stirn. Ihr zwingt die 
Hoffärtigen zu Boden und löst von ihren Lip­
pen den Schrei nach der Barmherzigkeit Got­
tes und lehrt das inbrünstige Gebet. Aber ihr 
löst auch Worte des Zornes und Gedanken des 
Fluches aus, wenn das Gebet keine Erhörung 
findet. Dann stehen die Unglücklichen lange 
in eurem Schatten, ihr dunklen Schatten." 

An solchen Sätzen gewinnt man Einblick in 
die innere Werkstatt der Verfasserin, sie 
machen aber auch den Titel begreiflich, den 
sie ihrem Buche gab . . . „und dann wurde 
es hell", Prof. Götz von Seile 

* 
Wilhelm Dennler, Die Böhmische Passion, Pra­

ger Tagebuch 1939—45 Dikreiter-Verlags-
gesellschaft Frankfurt/M. gzl. 13,50 DM. 
In der Memoirenliteratur der Gegenwart wird 

dieses Buch einen besonderen Platz einnehmen. 
Nicht nur hat es einen Mann zum Verfasser, 
der in der Geschichte der Tschechoslowakei an 
hervorragender Stelle gestanden hat und also 
in der Lage ist, von den Dingen aus nächster 
Sicht zu erzählen, sondern man spürt auch 
deutlich die vornehme und unaufdringliche Art 
dieses Berichts hindurch. Fast hat man das Ge­
fühl, als will der Verfasser hinter dem erregen­
den und tragischen Geschehen ganz seine 
eigene Stimme zum Schweigen bringen, um da­
mit die Ereignisse in den Vordergrund zu stel­
len. Das ist ihm in vollem Maß gelungen und 
macht das Lesen dieses Buches bei aller Er­
schütterung, die dieser aufwühlende Stoff 
überträgt, in so hohem Maße sympathisch. 
Hier ist nichts aus eigener Wertung beigefügt. 
Kein Wort des Hasses, nichts aufkommenden 
Willens zur Vergeltung findet sich in diesem 
Buche, das einer Tragödie sondergleichen ge­
widmet ist. über den hohen literarischen Wert 
dieses Buches hinaus sei noch angemerkt, daß 
das Werk eine ganze Anzahl authentischer 
Mitteilungen über die Geschehnisse in Prag 
enthält, die bisher nirgends eine Dokumen­
tation fanden. Ein großer Mensch schrieb die­
ses Buch. 

Es sei noch angemerkt, daß der Dikreiter-
Verlag jetzt auch zwei Frühwerke E d w i n E. 
D w i n g e r s neu aufgelegt hat. Es sind dies 
die L e t z t e n Reiter , das Buch des deut­
schen Soldaten, 432 S. Gzl. 12,80 DM, das die 
Kämpfe im Baltikum nach dem ersten Welt­
kriege zum Gegenstand hat und ein Helden­
lied der letzten Reiter ist und das Buch 
H a n k a, der große Frauenroman, 220 S. Gzl. 
9,80 DM, ein eindrucksvoller, echter Frauen­
roman, der sich schon früher unter dem Titel 
Korsakaoff viele Freunde erwarb. g. 

Ostpreußen - im Bild 1954 
Der Verlag Rautenberg und Möckel hat wie­

der wie im Vorjahr einen schönen Bildkarten­
kalender herausgebracht. Er enthält 26 pracht­
volle Aufnahmen aus Ostpreußen, die auch als 
Postkarten verwandt werden können. Es sind 
zum Teil unbekannte Bilder und sie zeigen das 
Heimatland von allen Seiten, die weite Land­
schaft, die See, die Städte, die historische Er­
innerungsstätten. Jede einzelne Aufnahme wird 
eine beglückende Erinnerung sein. Durch den 
niedrigen Preis, — der Kalender kostet nur 
2,30 DM — werden alle Ostpreußen sich diesen 
treuen Begleiter durch das Jahr 1954 leisten 
können. 

ilorDoftDeutrdie ß ü n f ü e r - t ü n u n o tX 
Vertriebene 

halfen dem Bauern Rieß 

Ostpreußen-Warte 
Heimatblatt aller Ost- und Westpreußen 

Herausgeber 
und verantwortlich für den Gesamtinhalt 

Hellmuth Kurt Wander 
Verlag: Elchland - Verlag, K.-G., Göttingen, 
TheaterstT. 2 II, Postf. 522. Bankverbindungen: 
Städtische Sparkasse Göttingen. Weender Str. 
Konto-Nr 9059 Postscheckkonto: H. K. Wander. 

Hannover 259 91. 
Die OitpreuBen-Warte, Ausgabe A — Allgemeine Aus­
gabe und Ausgabe B mit Königsberger Neue Zeitung — 
Ausgabe C mit Neue Ermländische Zettung - erscheint 
einmal im Monat. Bezugsgebühren: 1,20 DM vierteljahrlich, 

zuzüglich 9 Ptg Zustellgebuhren 
Art ikel die mit dem Namen des Verfasser* oder seinen 
Initialen qezeiebnet sind stellen die Meinung des Autors 
dar nicht aber unbedingt die Meinung des Verlages und 
der Redaktion Unverlangt eingesandte Manuskripte können 
pur 'H'Oricnesandt werdpn. wenn Rüdeporto beltiegt In 
Fallen höherer Gewalt oder Störung kein Ersatzanspruch 
Drucki Göttinger Druckerei- u. Verlangsgesellschalt mbH., 

Güttingen, MasdunOhleaweg S/MX 

Nach längerer Sommerpause, die den Mit­
gliedern Ruhe zur Arbeit ließ, nimmt die „Nord-
ostdeutsche Künstler-Einung" ihre Tätigkeit 
jetzt in vollem Umlange wieder auf. 

Im Mai dieses Jahres lud die geschäftsfüh­
rende Vorsitzende Ida Wolfermann einige 
Mitglieder zu einer Tagung in die „Nordost­
deutsche Akademie Lüneburg" ein, wo auch 
Prof. Dr. M. H. B o e h m an den Besprechungen 
teilnahm. Von den Künstlern waren anwesend: 
Der erste Vorsitzende, Prof. Fritz Pfuhle, 
Prof. Eduard B i s c h o f f, Bruno P a e t s c h , 
Prof. Franz Marten, Rudolf S t r e y , Jan 
H o 1 schuh , Herbert Rib i tzki, Arthur 
K u h n a u , Ida Wolfermann und Norbert 
D o 1 e z u h , der auf Vorschlag einstimmig zum 
Verbindungsmann zwischen „Einung" und „Kul­
turwerk" gewählt wurde. 

Nach der Begrüßung durch Prof. Pfuhle gab 
Ida Wollermann einen Überblick über die Jah­
resarbeit, die in allen Ein7elheiten einen großen 
Erfolg bedeutete, der auch bei den Ministerien 
Anerkennung tand. Zur Beratung in künstleri­
scher Hinsicht bei Neubauten, Veränderungen 
und Schmuck wurden vom „Kulturwerk" fol­
gende Herren gebeten: Architekt Kühnl e, 
Maler Prot. B i s c h o i i, Graphiker Prof. Ma r-
t e n und Bildhauer Jan H o 1 s c hu h. Eine 
Jury für alle Ausstellungen wurde festgelegt. 
Eine Vertretung des „Nordostdeutschen Kultur­
werkes" wird in Zukunlt an der Eröffnung der 
Ausstellungen teilnehmen. 

Die Anwesenden dankten Ida Wollermann 
für die selbstlose Arbeit und Durchführung der 
Ausstellungen und kulturellen Veranstaltungen, 
die sie bereits sechs Jahre durchführt. 

Maler Rudolf S t r ey wurde gebeten, in 
Schleswig zwei Ausstellungen für November zu 
organisieren. Die Vorbereitungen sind im 
Gange. 

Die erste große Ausstellung nach der Pause 
wird am 17. Januar 1954 ieierlich in der Kunst­
halle Recklinghausen eröffnet. Am Abend 
findet im Rahmen dieser Ausstellung nordost­
deutscher Künstler ein Sinioniekonzert statt. 
Das Stadt. Orchester unter Musikdirektor Ger­
hard Scholz spielt Beethoven: Ouvertüre zum 
Ballett „Die Geschöpfe des Prometheus", 
Brahms: Violinkonzert, bei dem die ostpreußi­
sche Geigerin Nora Ehlert - Nettstraetter als 
Solistin erfreuen wird und Bruckner: Sinfonie 
Nr. III. 

Zwei andere Veranstaltungen innerhalb der 
Ausstellungszeit sind vorgesehen. 

So beginnt die „Nordostdeutsche Künstler-
Einung" mit vielen neuen Plänen ihre nächste 
Jahresarbeit. 

Das fitfegsfdiiff „Barbara'' 
In der Geschichte der Deutschen Kriegs­

marine dürfte wohl kaum etwas von dem 
Kriegsschiff „Barbara" verzeichnet sein. Und 
auch sonst wird man wenig über die „Barbara" 
und ihre bescheidenen Taten finden. Immerhin 
aber hat sie in der Schlacht an den Masuri-
schen Seen im September 1914 eine nicht 
unwichtige Rolle gespielt, wovon hier erzählt 
werden soll. 

Das Kriegsschiff „Barbara" hieß eigentlich 
„Ernst" und war im „Zivilberuf" ein Vergnü­
gungsdampfer, der in friedlichen Zeiten die 

Besucher der Masurischen Seen durch die 
Schönheit der Seenplatte fuhr und dabei wohl 
so manchem Nicht-Ostpreußen gezeigt haben 
mag, daß das ostpreußische Land voller Reize 
steckt, die aufzusuchen sich schon lohnte. 

Als die Feste Boyen und die Stadt Lotzen 
Ende August 1914 von den russischen Truppen 
eingeschlossen wurden, wurde von der Besat­
zung der Feste der Vergnügungsdampfei 
„Ernst" in ein Kriegsfahrzeug umgewandelt, 
erhielt den Namen „Barbara" und wurde mit 
nur einem einzigen Geschütz bestückt. Wie­
derholt führte die „Barbara" zunächst Erkun­
dungsfahrten durch, die den Russen recht 
unangenehm waren, denn immer wieder er­
kundigten sie sich bei der zurückgebliebenen 
Bevölkerung nach dem Verbleib und dem 
Versteck des Dampfers, ohne jedoch je etwas 
in Erfahrung bringen zu können. 

Am 10. September 1914 war dann der Tag 
gekommen, an dem die „Barbara" selbst mit 
in die große Schlacht eingreifen durfte. Und 
zwar hatte sie die Verbindung zwischen der 
36. Division und der schweren Artillerie des 
20. Armeekorps herzustellen und kehrte erst 
spät nachts in ihren Hafen zurück. Doch schon 
nach einer Stunde hieß es wieder „Anker auf". 
Im Dunkel der Nacht ging es nach der schon 
so oft besuchten Insel Upalten, wo eine Batte­
rie Haubitzen aus Boyen Aufstellung nehmen 
sollte, um eine starke russische Batterie bei 
Thiergarten zum Schweigen zu bringen, deren 
Niederkämpfen der deutschen Artillerie trotz 
großer Anstrengungen bis dahin nicht gelun­
gen war. Der „Barbara" war hierbei die Auf­
gabe gestellt, den nächtlichen Vormarsch der 
Haubitzen, die auf dem Dampfer „Möve" und 
einem von Pionieren erbauten Prahm über­
gesetzt wurden, sowie ihre Aufstellung auf der 
Insel Upalten tu schützen und zu decken. 

Das Unternehmen glückte glänzend. Bereits 
eine Stunde vor Tagesanbruch lag die „Bar­
bara" gegenüber von Stobben vor Anker. Und 
um 6 Uhr früh flog die erste Granate der 
Batterie nach Thiergarten hinein. 

Im Laufe des Vormittags, als die Schlacht 
eine günstige Wendung nahm, beteiligte sich 
die „Barbara" auch noch selbst am Kampfe. 
Unter dem Hurra der Besatzung flog das erste 
Geschoß in den Feind, der völlig überrascht 
auseinanderfloh. Im Laufe des Nachmittags 
gelang es dann dem Schiff, eine starke Kosa­
ken-Patrouille aus dem Dorfe Kehlen zu ver­
treiben und später bot eine lange Kolonne 
zweispänniger russischer Wagen, die sich von 
Angerburg in nördlicher Richtung bewegte, 
ein willkommenes Ziel. Erst am Spätnachmittag 
kehrte das Schiff zu seinem Liegeplatz bei der 
Insel Upalten zurück und erlebte hier die 
Kapitulation der Russen vor dem 20. Armee­
korps. Schiff und Geschütz wurden mit fri­
schem Grün geschmückt und jubelnd klang 
das Deutschlandlied durch die Nacht. 

Damit zugleich fand auch der „Kriegsdienst" 
der „Barbara" seinen Abschluß. Das Geschütz 
wurde abmontiert und wieder seiner Batterie 
eiverleibt, während aus der „Barbara" selbst 
der Vergnügungsdampfer „Ernst" wurde, der 
schon bald seinen „Zivilberuf" wieder auf­
nahm, mm. 

1. S ü d d e u t s c h e s L a n d e s t r e t t e n der Ost- u n d Westpreußen 
20 000 Landsleute waren zu dem 1. Süddeut­

schen Landestreffen der Ostpreußen, West­
preußen und Danziger in Stuttgart im Sep­
tember erschienen, um ein Bekenntnis zu ihrer 
angestammten Heimat abzulegen. — 

Zu diesem Landestreffen wurde eine Fest­
schrift herausgebracht, die in ihrer Art als ein 
malig zu bezeichnen ist. Diese Festschrift um­
faßt 184 Seiten und dürfte ein Musterbeispiel 
dafür sein, was man bei gutem Willen leisten 
kann, um den Landsleuten wirklich eine 
Freude bereiten zu können. Diese Festschrift 
ist in Wirklichkeit ein hervorragendes Werk 
Uber unsere Heimat. Dieses Buch enthält mehr 
aia N a.T. ganzseitig« Bilder aus Ost- und 

Westpreußen und eine Fülle hervorragender 
Beitrage über unsere Heimat. Wir müssen be­
kennen, daß wir eine solche Schrift schon 
lange vermißt haben. Darum empfehlen wir 
unseren Lesern, diese Festschrift zu erwerben. 

n u r T w D M 0 *" b e r e U e i U D l e S c h r i f t k o s t e t 

Bestellungen sind zu richten an die Lands­
mannschaft Ostpreußen in Stuttgarts Ha­
senbergstraße 39a (Krzywinski). 

Der Reinerlös Ist übrigens für die Bruder-
hllfe Ostpreußen bestimmt. Wir legen allen 
Iandsleuten dringendst ans Herz, diese Schrift 
au erwerben. 

Die eifrigen Helfer 

Erntedanktest in Sehnde 

Frohe Menschen hatten »ich an einem Sonn­
tag im August zusammen gefunden, um in der 
Diele des ostpreußischen Bauern Ernst Rieß in 
Sehnde einer schönen, mit Liebe gearbeiteten 
Erntekrone einen Ehrenplatz zu geben. AMe 
Vertriebenen wissen es, diese Bauernfamilie 
ist es wert, daß sie eine Krönung ihrer Mühe 
und Arbeit in dieser schwerer wirtschaftlicher 
Sorgen und mühevollen Existenzkampfes er­
hielt. Bauer Rieß hat einen »Wüsten Hof* 
übernommen und er hat es nicht leicht. Als er 
nun zu diesen Sorgen noch plötzlich schwer 
krank wurde, da war che Arbeitslast für seine 
Frau und 6eine Schwester zu viel. Aber sie 
standen mit ihrer Sorge nicht allein. Lands-
mannschaftMche Treue und Einsatzbereitschaft 
half. Der BvD-Vorsitzende rief zur Erntehilfe 
auf. Freudig meldeten sich über 30 vertriebene 
Landwirte; Geschäftsleute halfen, Hausfrauen, 
Beamte und Schüler standen bei der Einbrin­
gung der Ernte bereit. Jeder opferte von ©einer 
Freizeit und bewies, was Anteilnahme an der 
Not eines Schicksalsgenossen ausmacht. Es war 
Ortsgespräch, wie „diese Flüchtlinge" im Ernst­
fall sich beizustehen vermögen und ihre An­
teilnahme praktisch beweisen. Die Ernte wurde 
eingebracht, als erstex war der Betrieb des 
Bauern Rieß damit fertig. Der Gesundheitszu­
stand des Bauern besserte sich und die Sonne 
schien wieder im Hause Rieß. Und nun begann 
ein Vorbereiten, Backen, Kochen, Braten für 
eine richtige Erntefeier nach heimischen, ost­
preußischem Brauch. Die große Diele sah eine 
frohe Tafelrunde unter der neuen Erntekrone, 
nach dem alten Sprichwort „Saure Wochen, frohe 
Feste.' K. P. 

Künstlergilde Eßlingen 
Für die Zeit vom 26. 11. bis 1. 12. 1953 bereitet 

die Künstlergilde im Zusammenhang mit ihrer 
Hauptversammlung (Nachmittag des 28. 11.) und 
einer festlichen öffentlichen Versammlung (Vor­
mittag des 29. 11.) eine Reihe von Sondertagungen 
und Veranstaltungen vor. U.a. fallen in diese 
Tage .das nächste Bundestreffen der „Gruppe der 
Jungen", die erste Sondertagung ostdeutscher 
Komponisten und Musikinterpreten, kleinere 
Tagungen der Fachgruppen Schrifttum, Bildende 
Kunst, Theater. 

B e l l a g e n - H i n w e i s 
Der Oktober-Ausgabe der Ostpreußen-Warte 

liegt ein Prospekt des Verlages R a u t e n ­
berg u. M ö c k e l , Leer (Ostfriesl.) bei, auf 
den wir unsere Leser besonders aufmerksam 
machen. Wir bitten um freundliches Interesse. 
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Ausgabe A — Allgemeine Ausgabe 
Ausgabe B — Königsberger Neue Zeitung 
Ausgabe C — Neue Ermländische Zeitung 
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